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1. KAPITEL

Wow … Was Männer mit einem so alles anstellen können … Er war der fantasievollste Liebhaber, den sie je gehabt hatte. Und das waren einige gewesen. Sophie Buchanan leckte sich die Lippen, die immer noch nach Heidelbeeren und Sahne schmeckten.

Das seidene Laken schmiegte sich kühl und glatt an ihre Haut, während sie sich unter seinem warmen, muskulösen Körper wand. Sie wollte mehr. Alles. Und sie erklärte ihm genau, was das war. Jedes köstliche Detail.

Er begann, ihre Forderungen zu erfüllen. Sie seufzte auf. Zunächst knabberte er an ihrem Ohrläppchen, dann arbeitete er sich weiter an ihrem Hals hinab.

Seine Lippen fühlten sich warm und feucht an. Spielerisch ließ er seine Zunge über ihren Hals tänzeln. Sie erschauerte. Eine Gänsehaut überlief sie von den Haarwurzeln bis zu den Zehenspitzen – und sparte auch alle anderen sensiblen Stellen dazwischen nicht aus. Gleichzeitig reizte er mit den Fingern ihre empfindsamen Brustspitzen. Er streichelte sie und kniff leicht hinein, bis Sophie glaubte, vor Verlangen in Flammen zu stehen.

„Warte ab. Das ist längst nicht alles“, raunte er mit seiner tiefen, rauchigen Stimme.

„Hmm“, gab sie erwartungsvoll zurück. Genüsslich sog sie seinen männlichen Duft ein, während er mit den Händen seine erotische Reise fortsetzte.

Sie wollte ihn spüren. Sie wollte wissen, wie sich seine Haut anfühlte. Langsam strich sie über seinen Rücken. Sie erkundete jeden Wirbel, grub die Fingerspitzen in seine kräftigen Muskeln. Sein kehliges Stöhnen war so wohltuend: Offenbar genoss er das sinnliche Spiel ebenso wie sie.

Und er hörte nicht auf, sie zu liebkosen. Seine Finger waren überall. Überall gleichzeitig. Zielsicher suchte und fand er ihre erregbarsten Punkte. Köstliche Schauder erfassten sie – sein Geschick kannte keine Grenzen. Scheinbar hatte er bloß den einen Wunsch, ihr Lust zu bereiten.

Und das tat er. Auf jede nur erdenkliche Weise. Jared … Allein sein Name bewirkte, dass eine wohlige Wärme sich in ihrem Innern ausbreitete.

Er lächelte. Sachte zeichnete er ihre Lippen mit seinem Finger nach, danach mit seiner Zunge. Schließlich verloren sie sich in einem verzehrenden Kuss. Er schmeckte so süß und fruchtig – wie die Heidelbeeren mit Sahne, die sie sich geteilt hatten. Zugleich lag ein Hauch von Gefahr in seiner Liebkosung, was aber völlig in Ordnung war. Sie wusste ja, dass sie bei ihm sicher war.

Er spreizte ihre Schenkel, legte sich auf sie. Langsam, ganz langsam drang er in sie ein. Und plötzlich schien die Welt vergessen zu haben, sich zu drehen. Es war, als würde die Zeit mit einem Mal stillstehen. Nichts zählte mehr – es gab nur sie und ihn in dieser endlosen Liebesnacht.

Und dann …

… hörte sie sich selbst stöhnen. Ihre Stimme klang wie aus weiter Ferne. Sie schlug die Augen auf. Die Dunkelheit um sie herum schien von Wundern erfüllt zu sein, während Sophie auf den Gipfel der Lust getragen wurde. Anschließend lag sie still da und lauschte dem heftigen Keuchen ihres eigenen Atems. Es war, als wäre sie auf einem anderen Stern: Sie sah zu, wie ihr Körper langsam auf die Erde zurücksank.

Sie berührte ihre prickelnden Lippen und merkte, dass sie immer noch lächelte. Und warum auch nicht? Das war … hmm … unglaublich gut gewesen.

Inzwischen war es Nacht geworden. Funkelnde Sterne sprenkelten den dunkelblauen Himmel über der australischen Gold Coast.

Ein Traum. Und der beste Sex, den sie je gehabt hatte.

Und obwohl sein Bild verführerisch undeutlich blieb, spürte sie seinen köstlichen Geschmack noch auf der Zunge. Als Liebhaber hatte er ihrer Einschätzung nach fünf Sterne verdient. Allerdings gab es in ihrer wirklichen Welt leider keinen Mann, mit dem sie ihn vergleichen konnte.

Sie schüttelte den Kopf. Auch wenn eine Million vergleichbarer Männer vor ihrer Tür Schlange stehen würden: Es würde sie kaltlassen. Sie brauchte keinen realen Mann mehr in ihrem Leben. Nicht nach Glen. Er hatte alles zerstört, was sie miteinander geteilt hatten. Schlimmer noch, er hatte ihr das Selbstwertgefühl genommen. Die Liebhaber in ihren Träumen hingegen bekamen ihr ausgezeichnet. Sie begehrten sie, erfüllten ihr alle Wünsche und enttäuschten sie nie.

Sophie streckte sich, knipste die Leselampe an und griff nach ihrem Laptop. Obwohl sie keine Therapiestunden mehr nahm, führte sie weiterhin ihr Traumtagebuch. Doch das lag im Regal. Sie war zu faul, um aufzustehen. Deshalb öffnete sie eine neue Datei und begann zu tippen.

Sein Name ist Jared, und dieser echt heiße Typ darf mich gerne jederzeit wieder heiß machen … Die Worte flossen nur so aus ihr heraus, während ihr Körper erneut zu prickeln begann. Sie überflog das Geschriebene noch einmal und spürte, wie sie rot wurde. Puh, das las sich wie einer dieser schwülstigen Liebesromane. Was wohl ihre Therapeutin dazu gesagt hätte?

Mit einem Mal hielt sie über der Tastatur inne. Jared? Ihr Herz setzte für einen Schlag aus, und eine sengende Hitze schoss durch ihren Körper. Außer Jared Sanderson kannte sie niemanden, der so hieß. Aber der zählte nicht. Er war der Chef ihrer Freundin Pam. Wie konnte sie von einem Mann träumen, den sie am Tag zuvor einmal kurz im Vorbeigehen gesehen hatte? Von einem Mann, der obendrein für die nächsten Tage ihr eigener Chef sein würde: Pam hatte sich krankmelden müssen und hatte sie gebeten, für sie einzuspringen.

Ein Schauer überlief sie, und jedes Härchen in ihrem Nacken stellte sich auf. Heute Morgen hatte sie das Büro der Sanierungsfirma J. Sanderson Property Investments betreten. Sie hatte nur einen flüchtigen Blick auf dunkles, kurz geschnittenes Haar und auf ein schneeweißes Hemd erhascht, das sich um unglaublich breite Schultern gespannt hatte …

Schnell verscheuchte sie dieses Bild. Big Boss Jared war beschäftigt gewesen. Vielleicht war er auch einfach zu unhöflich gewesen, um sich seiner Aushilfssekretärin vorzustellen. Mit wehenden Rockschößen war er aus dem Büro geeilt.

Nein, das konnte nicht derselbe Jared sein. Wahrscheinlich war ihr bloß der Name im Gedächtnis geblieben, das war alles. Und natürlich seine attraktive Erscheinung: groß, schlank und sehr männlich. Genau ihr Typ.

Und nicht zu vergessen, ihr Chef! Aber das war kein Problem. Selbst wenn es derselbe Jared war, der ihr im Traum erschienen war und der diese wilde Leidenschaft in ihr entfacht hatte – er würde es ja nie erfahren. Schließlich würde sie niemals zulassen, dass ausgerechnet dieser Traumliebhaber ihr professionelles Image zerstörte. Das hatte sie sich zu hart erarbeitet. Sie war in die Stadt Surfers Paradise an der Gold Coast gezogen, um die Verletzungen aus der Vergangenheit für immer zu begraben und ein neues Leben zu beginnen.

Professionell. Das erinnerte sie an etwas. Pam hatte sie darum gebeten, eine Akte für sie zu bearbeiten. Und sie hatte die Datei noch nicht an das Büro gemailt. Sie öffnete ihr E-Mail-Programm, tippte die Adresse ein und verfasste ein kurzes Begleitschreiben. Lieber Jared …

Unwillkürlich hielt sie inne. Sofort breitete sich schwelende Glut in ihrem Bauch aus. Sie fächelte sich mit der Hand Luft zu und musste lächeln. Wo zum Kuckuck blieb ihre Professionalität?

Sie löschte die Anrede, schüttelte die Finger aus und setzte erneut an. Mr Sanderson … Schon besser. In der Anlage finden Sie den Lygon-Bericht zu Ihrer Begutachtung. Mit freundlichen Grüßen, Sophie Buchanan, i. A. Pam Albright.

Sie fügte Pams überarbeiteten Bericht als Anhang ein und drückte auf „Senden“. Danach schaltete sie den Computer und die Lampe aus und machte es sich im Bett bequem. Vielleicht wiederholte sich ja dieser wunderbare Traum.

Sie hatte kaum die Augen geschlossen, als sie plötzlich eine verheerende Ahnung beschlich. Nein. Sie konnte unmöglich … Nein!

Wie elektrisiert sprang sie auf und schnappte sich den Laptop. Sie zitterte vor Nervosität, während der Computer im Schneckentempo hochfuhr. Verflucht, warum dauerte das so lange?

Als nach einer Ewigkeit die Startseite ihres E-Mail-Programms erschien, klickte sie auf „Gesendete Objekte“. Ihr stockte der Atem. Ihr blieb das Herz stehen. Oh. Mein. Gott. Das darf nicht wahr sein!

Seit einer Minute lag Jared Sanderson ihr Traumtagebuch zur Begutachtung vor!

Ihr Herz pochte, und sie spürte ein hysterisches Lachen in ihrer Kehle aufsteigen. Schnell hängte sie das richtige Dokument an und schickte die Mail noch einmal ab. Besaß der Mann eventuell Humor? Laut Pams Aussage nicht den geringsten.

Und selbst wenn er diesem fatalen Missgeschick eine gewisse Komik abgewinnen könnte: Was sie geschrieben hatte, war … schockierend. Das Schlimmste daran war, dass sein Name darin vorkam. Zwar nur sein Vorname, aber das war peinlich genug. Nie wieder würde sie ihre erotischen Träume schriftlich festhalten!

Was mache ich jetzt? überlegte sie fieberhaft. Sie besaß einen Schlüssel fürs Büro, doch keinen für das Gebäude selbst. Daher hatte sie keine Möglichkeit, noch in der Nacht an Jared Sandersons Computer zu gelangen und die eben geschickte Mail zu löschen. Also blieb ihr nichts anderes übrig: Sie musste warten, bis der Portier am nächsten Morgen um sieben das Bürohaus aufsperrte.

Seufzend ließ sie sich auf die Kissen fallen und starrte an die Decke. Doch sie sah sie gar nicht. Sie sah nur den Gesichtsausdruck von Jared Sanderson, nachdem er ihre Mail geöffnet hatte.

Sie war erledigt.

Er war Onkel geworden. Kurz nach zehn Uhr abends schlenderte er mit einer Flasche Champagner und zwei Gläsern ins Wohnzimmer. Eine Nichte. Arabella Fleur. Ein süßer Fratz mit schwarzen Haaren, großen Augen und einer niedlichen Schnute. Seit Crystal am Nachmittag ihr erstes Kind geboren hatte, konnte er nicht aufhören zu lächeln. Das Lächeln schien ihm geradezu ins Gesicht gemeißelt zu sein.

Seine jüngste Schwester Melissa war schon zu Hause, wie er am Rauschen der Dusche hörte. Nachdem er die Flasche und die Gläser auf dem Couchtisch abgestellt hatte, setzte er sich aufs Sofa. Er klappte sein Handy auf und überflog rasch die eingegangenen Nachrichten und E-Mails.

Sophie Buchanan. Der Name sagte ihm nichts, wohl aber der Betreff: Lygon-Bericht. Ah … jetzt erinnerte er sich. Pam hatte sich krankgemeldet. Crystals aufgeregter Anruf heute Morgen hatte ihn alles andere vergessen lassen: Ihre Wehen hatten vorzeitig eingesetzt, und ihr Mann Ian hatte noch im Flugzeug nach Sydney gesessen. Sophie musste also Pams Vertretung sein.

„He, Lissa?“, rief er, als er Schritte im Flur hörte. „Komm schnell zu mir ins Wohnzimmer. Es gibt was zu feiern.“ Er schenkte bereits die Gläser ein, als Melissa im Bademantel in der Tür erschien. Ihr rotes Haar war noch feucht vom Duschen.

„Super.“ Sie kam herein und streckte die Hand nach dem angebotenen Glas aus.

„Prost, Tante Melissa.“

Grinsend stieß sie mit Jared an, blieb aber stehen. „Willkommen auf unserer Welt, Arabella Fleur“, sagte sie feierlich und fügte hinzu: „Sie hat deine Ohren. Schön anliegend und knubbelig.“

Jared lächelte. Er war stolz, dass zumindest ein winziger Teil von ihm unsterblich war. „Denkst du?“

„Unbedingt. Hm, nicht übel.“ Melissa nahm einen weiteren Schluck und schaute auf das Etikett. „Ich ziehe trotzdem die französische Variante vor.“

Liebevoll betrachtete Jared seine Schwester, die er praktisch großgezogen hatte. Sie war sechs gewesen, Crystal dreizehn und er selbst achtzehn, als ihr Vater gestorben war. Ihre Mutter hatte Melissa nie kennengelernt; sie war kurz nach ihrer Geburt gestorben. Wann war aus dem kleinen Mädchen diese kluge junge Frau geworden? Beinahe zu klug, wie er fand. „In deinem Alter solltest du den Unterschied noch gar nicht kennen.“

„Oh, Mann! Ich bin fast achtzehn.“ Sie wandte sich ab. „Wie altmodisch! Du klingst wie ein Vater.“

Der Vorwurf traf Jared tief. Vor zwölf Jahren hatte er die Rolle und die Verantwortung beider Eltern übernommen. Und es nicht eine Sekunde bedauert. Aber manchmal …

„Mag sein“, räumte er ein. „Entschuldigen werde ich mich dafür allerdings nicht. Ich liebe dich, Lissa, und das wird sich nie ändern.“

„Das weiß ich.“ Ihre Stimme nahm einen sanfteren Ton an. „Aber manchmal …“

Lissa großzuziehen war die größte Herausforderung seines Lebens gewesen. Und er hatte das Gefühl, dass der härteste Teil noch auf ihn zukam. Das Loslassen.

„Da wir gerade von Vätern sprechen … und Babys … und so …“ Sie drehte das Glas in der Hand und musterte ihn dabei durchdringend. „Wann findest du endlich das arme Mädchen, das deine unmodernen Ansichten teilt und mit dir eine Familie gründen will?“ Damit du mich mein eigenes Leben leben lässt, sagte ihr Blick.

Um dieser altbekannten Leier zu entgehen, griff er nach seinem Handy. Erneut ging er die Nachrichten durch. „Da ist keine Eile geboten. Noch habe ich ja dich, die ich umsorgen kann.“

Melissa ließ ein genervtes Brummen hören. „Wann kriegst du es in deinen Kopf, dass ich eine erwachsene Frau bin?“

„Das bist du erst in drei Wochen.“

„Und noch etwas“, klagte sie weiter. „Ich habe …“

Was zum …? Er blinzelte und kniff die Augen zusammen. Melissas Gezeter verhallte im Nichts. Sein Name ist Jared, und dieser echt heiße Typ darf mich gerne jederzeit wieder heiß machen …

„Stimmt was nicht?“

„Was?“ Er riss sich vom Display los und bemerkte, dass Melissa ihn anstarrte. Sogleich schüttelte er den Kopf. „Nein, alles in Ordnung.“ Um nichts in der Welt hätte er seiner kleinen Schwester das hier gezeigt. Immerhin hatte sie ihn soeben noch als altmodisch und unmodern verlacht. Mein G-String mit dem Schlangenmuster schmolz unter der Hitze seiner Hand dahin. Automatisch spreizte ich meine Schenkel, als er …

Er trank einen Schluck Champagner, der aber nichts gegen seine plötzlich staubtrockene Kehle ausrichten konnte. Mit einem Scheppern stellte er sein Glas ab.

„Schlechte Nachrichten?“

„Nicht wirklich“, murmelte er. Er hatte keine Ahnung, was das bedeuten sollte. Doch er war fest entschlossen, es herauszufinden.

„Also, wie gesagt, ich habe darüber nachgedacht. Und …“

„Entschuldige, Lissa. Ich muss kurz etwas abklären“, unterbrach er sie und stand auf. Ihre enttäuschte Miene entging ihm nicht, doch im Moment konnte er sich nicht voll auf seine Schwester konzentrieren. Nicht solange ihm diese unglaublich heiße Mail auf seinem Handy geradezu ein Loch in die Handfläche brannte. „Wir reden später weiter, okay?“

Schnurstracks lief er ins Arbeitszimmer und fuhr den Computer hoch. Er trommelte ungeduldig mit den Fingern auf die Schreibtischplatte. Der Anhang trug das heutige Datum. Der Name der Datei hatte jedoch nichts mit Lygon zu tun.

Gespannt öffnete er das Dokument, und der Text erschien auf dem Monitor. Er war pink. Wild, farbenfroh, erotisch. Unwillkürlich musste er lächeln. Je weiter er las, umso heißer wurde die Geschichte.

Und umso heißer wurde ihm selbst.

Er rutschte auf seinem Stuhl herum, um seine wachsende Erregung unter Kontrolle zu bringen. Die Szene war so lebendig beschrieben. Fast glaubte er, er könnte ihre aufgerichteten Brustspitzen schmecken. Die seidige Haut auf der Innenseite ihrer Oberschenkel spüren …

Als er das Geschriebene zu Ende gelesen hatte, konnte er keinen klaren Gedanken mehr fassen. Er lehnte sich zurück und massierte sich die verspannten Schultern. Angestrengt versuchte er, die erotischen Bilder aus dem Kopf zu bekommen. Er hatte nicht gewusst, dass Worte allein einen Mann binnen einer Minute so anstacheln konnten.

Mann, er brauchte dringend wieder Sex.

Sophie Buchanan. Kannte er sie schon? Der Name sagte ihm nichts, doch das musste nichts bedeuten. Nach ein paar Monaten hatte er oft die Namen der Frauen vergessen, mit denen er geschlafen hatte. Und das letzte Mal lag tatsächlich bereits einige Zeit zurück.

Schlangenmuster. Er lächelte. Daran würde er sich sicher erinnern. Und erst recht an diese ausgefallene Stellung. War das körperlich überhaupt möglich? Verdammt, bei Gelegenheit musste er es unbedingt ausprobieren.

Nun gut. Diese Sophie Buchanan hatte offenbar versehentlich die falsche Datei an ihre Mail angehängt. Was ihn jedoch nicht davon abhielt, das Dokument auszudrucken. Sollte er sie morgen darauf ansprechen, oder sollte er die Sache lieber übergehen? Nun, es wäre natürlich verlockend, ihre Reaktion zu beobachten. Doch angesichts seiner Position sollte er es besser bleiben lassen.

Sie hatte die E-Mail vor einer halben Stunde abgeschickt. Hatte sie da bereits im Bett gelegen? Möglicherweise in ihrem G-String? Erneut loderte feurige Lust in ihm auf. Seine Handflächen wurden feucht.

Ganz ruhig, mahnte er sich im Stillen. Dann fiel ihm etwas anderes ein. War es vielleicht Absicht gewesen? Wollte sie ihn heiß machen? Ihn verführen? Wollte sie sich durch eine Affäre einen Platz in der Firma sichern? Ein abscheulicher Gedanke.

Der Drucker spuckte das erste Blatt aus. Erst jetzt bemerkte er die winzige Fußzeile: Traumtagebuch.

Ein Traum. Während er die Seite überflog, nickte er langsam. Sein Lächeln kehrte zurück. Okay, das ergab einen Sinn. Dies waren erotische Fantasien einer Frau, in denen er die Hauptrolle spielte. Sein Lächeln wurde breiter.

Wie sah diese Frau wohl aus? Weizenblonde Löwenmähne. Verführerische Lippen. Große Brüste. Sexy, gelenkig, spontan. Sophie.

Schmunzelnd faltete er die Seiten zusammen und steckte sie in die Tasche.

Er freute sich auf morgen früh.

Sophie saß in ihrem geparkten Auto und starrte nervös auf die hohe Glasfassade des Bürogebäudes. Die Räume von J. Sanderson Property Investments nahmen die beiden oberen Etagen ein.

Bitte, lass ihn noch nicht da sein. Sie wusste, dass er am Morgen einen Termin in Coolangatta hatte. Der Ort war eine halbe Autostunde von Sydney entfernt, und Jared wurde nicht vor zehn zurückerwartet.

Was aber nichts bedeutete. Ihrer Erfahrung nach waren Chefs unberechenbar.

Sie sah auf die Uhr. Zwei Minuten vor sieben. Mit einem tiefen Atemzug wappnete sie sich. Anschließend schnappte sie sich ihre Tasche, stieg aus und überquerte die Straße. Bring es hinter dich.

In der Nacht hatte sie kein Auge zugemacht. Auch jetzt quälte sie noch der Gedanke, wie Jared Sanderson reagieren würde, falls sie die Mail nicht rechtzeitig löschen konnte. Was, wenn er seine Mails bereits von zu Hause aus gecheckt hatte? Dann war sie geliefert.

Ein flaues Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus, und sie beschleunigte ihren Schritt.

Vor dem Eingang zupfte sie den Kragen ihrer weißen Bluse zurecht und versicherte sich, dass alle Knöpfe bis auf den obersten geschlossen waren. Ihr langes Haar hatte sie im Nacken zu einem Knoten festgesteckt.

Sie lächelte dem Sicherheitsbeamten zu, der soeben die Türen entriegelte. Danach ging sie zu den Aufzügen – langsam, um keine Aufmerksamkeit zu erregen.

Kurz darauf stand sie vor Pams Schreibtisch und verstaute ihre Handtasche in einer Schublade.

In dem Raum war es still. Durch das dicke Fensterglas konnte sie das Rauschen des Ozeans hören. Und das schuldbewusste Klopfen ihres Herzens.

Der Büroschlüssel gewährte ihr Zutritt zum Allerheiligsten. Gestern hatte sie keinen Grund gehabt, Jareds Büro zu betreten. Heute hingegen … Der Schreibtisch stand vor der Wand. Falls Jared wider Erwarten plötzlich auftauchen sollte, würde sie ihn im Augenwinkel sehen.

Sie fuhr den Computer hoch. Vor Nervosität zitterten ihr die Knie. Kurz entschlossen ließ sie sich in den bequemen Chefsessel fallen. Eins war ihr klar: Es war absolut unverzeihlich, was sie da tat. Mit fliegenden Fingern tippte sie dennoch das Passwort ein, das Pam ihr gegeben hatte. Sie öffnete das E-Mail-Programm und wartete mit angehaltenem Atem, bis die Liste der neuen Mails erschien. Da. Ihre Mail. Zum Glück war sie noch als ungelesen markiert.

Mit einem erleichterten Seufzer löschte sie sie. Fertig.

Sie lehnte sich zurück und atmete tief durch. Jetzt musste sie sich bloß an ihren eigenen Schreibtisch setzen, und niemand würde jemals …

„Guten Morgen.“ Die tiefe, männliche Stimme riss sie schlagartig aus ihren Gedanken.

Sophie sprang von dem Chefsessel hoch. Verzweifelt suchte sie nach Worten, brachte aber nur ein unverständliches Stammeln hervor.

Seine Größe, seine machtvolle Ausstrahlung und sein unglaublicher Sex-Appeal raubten ihr den Atem. Sie bemerkte, wie er sie mit seinen olivgrünen Augen eindringlich musterte.

„Miss Buchanan, nehme ich an?“











2. KAPITEL

Wie lange steht er da schon?

„Ja … Äh … Sophie“, stotterte sie zwei holpernde Herzschläge später. „Sophie Buchanan.“

Ein Bild von einem Mann. Dunkelbraunes Haar, leicht von der Sonne gebleicht. Frisch rasiert, markantes, energisch wirkendes Kinn. Makellos gebügeltes, schneeweißes Hemd, schwarze Krawatte. Der Duft von Sandelholzseife. Nur mit Mühe gelang es ihr, ihren Blick nicht an ihm hinabwandern zu lassen.

Um Himmels willen, Mädchen, krieg dich wieder ein! „Guten Morgen, Mr Sanderson. Ich wollte gerade … Ihren Terminplan für heute hochladen“, sagte sie nahezu flüssig und streckte ihm die Hand entgegen. Sie brachte sogar ein unbefangenes Lächeln zustande – so als hätte sie sich nicht soeben ohne sein Wissen Zugang zu seinem Computer verschafft. „Ich freue mich, heute mit Ihnen zu arbeiten.“

Sein fester, unnachgiebiger Händedruck löste ein elektrisierendes Prickeln auf ihrer Haut aus. Unwillkürlich dachte sie daran zurück, wie diese Hände gestern Nacht in ihrem Traum ihre Brüste umfasst hatten.

Denn so viel stand fest: Das war der Typ aus ihrem Traum.

Und das war nicht gut. Gar nicht gut. Sie wollte nicht, dass ihre Traumliebhaber in ihrem Arbeitsleben auftauchten. Sie brauchte jeden Job, den sie kriegen konnte. Aber wie sollte sie jetzt in seiner Gegenwart nicht ständig daran denken, wie es gewesen war, so leidenschaftlich geliebt zu werden? Und wichtiger noch: Wie sollte sie es schaffen, sich nichts anmerken zu lassen?

Zum Glück wusste er von alledem nichts. Oder etwa doch? Er hob einen Mundwinkel zu einem Lächeln, doch seine grünen Augen waren unergründlich.

„Nennen Sie mich Jared“, sagte er. „Wir gehen hier ganz locker miteinander um.“

Ja, sehr locker. Ihr eigenes Lächeln war wie festgefroren, als sie ihm ihre Finger entzog. „Gut. Jared“, erwiderte sie. Rasch schaute sie zum Monitor und vergewisserte sich nervös, dass die Datei nicht auf geisterhafte Weise wieder aufgetaucht war.

„Verzeihen Sie, dass ich mich Ihnen gestern nicht vorgestellt habe. Ich musste dringend weg. Bei meiner Schwester hatten unerwartet die Wehen eingesetzt, und ihr Mann war geschäftlich unterwegs. Ich hoffe, dass Mimi sich um Sie gekümmert hat.“

Die Rezeptionistin. „Ja, das hat sie.“ Sofort vergab Sophie ihm sein schlechtes Benehmen. Wieviele Männer standen ihren Schwestern schon so nahe und ließen alles stehen und liegen, um ihnen bei der Geburt beizustehen? Ganz anders als ihr eigener Bruder. Der hatte sich bei ihr nicht mehr gemeldet, seit er vor Jahren der Hölle ihres Zuhauses entflohen und nach Melbourne gezogen war.

„Ist alles gut gegangen?“, erkundigte sie sich. Sie war erleichtert, dass sie sich auf etwas anderes konzentrieren konnte als auf diese verdammte E-Mail – und dieses erotische Knistern, das sie zwischen ihnen zu spüren glaubte. „Hat sie einen Jungen oder ein Mädchen bekommen?“

Sein Blick wurde sanfter, und ein unglaubliches, schiefes Lächeln erschien auf seinem Gesicht. Wow. Auf einmal bekam sie weiche Knie.

„Ja, alles bestens. Es ist ein Mädchen. Arabella.“ Wäre er der Vater gewesen, er hätte nicht glücklicher klingen können.

„Ein hübscher Name.“ Sie überlegte kurz. „Dann haben Sie gestern Abend bestimmt gefeiert, oder?“ Und sich nicht mit langweiligen E-Mails beschäftigt.

Er betrachtete sie so durchdringend, als könnte er ihre Gedanken lesen. Als wüsste er genau, was sie am Abend zuvor getrieben hatte. Mit ihm. Sogleich schoss ihr die Hitze in die Wangen.

Dann lächelte er wieder. „Ja, Melissa und ich haben mit Champagner auf das freudige Ereignis angestoßen.“

Melissa? Er war also gebunden. Unwillkürlich sackte Sophie in sich zusammen. Sie musste sich zwingen, die Schultern zu straffen und gerade zu stehen. Dieses Detail hatte Pam ihr verschwiegen. Pam hatte ihr bloß erzählt, dass ihm seine Familie sehr wichtig war, dass Frauen ganz unten auf seiner Prioritätenliste standen und dass er aber nicht schwul war.

Mit Nachdruck mahnte sich Sophie im Stillen, dass das keinen Unterschied machte. Im Gegenteil: Es war gut so. Männer hatte sie für immer aus ihrem Leben gestrichen. Und in drei Wochen und fünf Tagen würde sie ohnehin nach Übersee auswandern.

Sie hob ihr Kinn, um selbstbewusster zu wirken, als sie sich tatsächlich fühlte. „Ich möchte Sie nicht länger aufhalten. Ich weiß, Sie haben um acht Uhr ein Meeting in Coolangatta.“ Zum Glück.

„Keine Eile“, gab er mit dieser tiefen, klangvollen Stimme zurück, die sie so ungeheuer erregend fand.

„Ich …“ Sie hielt den Atem an, als er sich an den Schreibtisch setzte. Regungslos sah sie zu, wie seine Finger über die Tastatur glitten. Und sie erinnerte sich daran, wie lustvoll diese Finger sie gereizt hatten …

Schnell verscheuchte sie diese heißen Fantasien. Vielmehr musste sie jetzt herausfinden, wie lange er sie beobachtet und was er gesehen hatte. Er klickte seine Terminübersicht weg und öffnete die Mails. Oh, nein.

„Nicht, dass ich etwas Wichtiges übersehe“, murmelte er und warf ihr einen intensiven Seitenblick zu. Es schien, als könnte er ihre am tiefsten verborgenen Geheimnisse erkennen.

Prickelnde Hitze stieg ihr den Nacken hoch, und sie fummelte nervös an ihrem obersten Blusenknopf. „Ich überlasse Sie jetzt Ihrer Arbeit“, erklärte sie. Sie wollte gehen, bevor er noch den Ordner mit den gelöschten Objekten öffnete und ihre privaten Gedanken auf dem Monitor aufleuchteten. Dann würde sie vor Scham sterben. Nein, beruhigte sie sich. Sie hatte die Mail auch aus diesem Ordner gelöscht.

„Was ist das?“ Er rückte näher an den Monitor, und Sophie blieb fast das Herz stehen. „Das haben Sie geschrieben, vermute ich.“ Er sah sie an. Seine Augen wirkten plötzlich dunkler. In seinem Blick lag etwas, das eben nicht da gewesen war – das hätte Sophie schwören können.

Als würden unsichtbare Kräfte sie lenken, wich sie von ihm zurück. Abwechselnd ballte und öffnete sie die Fäuste. „Ich kann das erklären …“

„Nicht nötig. Ich hatte Pam den Bericht überlassen, aber nun haben Sie ihn fertiggestellt. Scheint alles in Ordnung zu sein. Sie können ihn an den Kunden mailen.“

Der Lygon-Bericht. Am liebsten hätte sie laut gejubelt. „Ich schicke ihn gleich raus.“

Sophie war fast aus der Tür, als er ihr hinterherrief: „Das hat Zeit bis heute Nachmittag. Und im Moment steht nichts Dringendes an. Eigentlich könnten Sie mich zu dem Termin begleiten.“

„Ich?“ Ihr stockte der Atem. „Aber …“

„Ist das ein Problem?“

„Hm. Nein.“ Sie schüttelte den Kopf. Dann nickte sie. „Keineswegs“, setzte sie hinzu. Bei dem Gedanken, mit ihm allein zu sein, zitterte sie innerlich allerdings wie Espenlaub.

„Gut.“ Sein scharfer Blick war wie ein Laserstrahl.

Sie zupfte an ihrem Kragen, der an ihrer schweißnassen Haut klebte. Trotz allem gelang es ihr, ihn anzulächeln. „Ich sage Mimi rasch Bescheid.“

„Sie können sie vom Wagen aus anrufen“, entgegnete er und ließ seinen Aktenkoffer zuschnappen. „Nehmen Sie Pams Laptop mit, dann können Sie sich unterwegs mit dem Projekt vertraut machen. Wir treffen uns in fünf Minuten unten in der Lobby.“

„In Ordnung.“ Das war der Jared Sanderson, den Pam ihr beschrieben hatte. Organisiert. Effektiv. Der kühle Geschäftsmann …

Jared warf den Aktenkoffer und sein Sakko auf die Rückbank seines Wagens. Das Cabrio war seine neueste Errungenschaft und sein ganzer Stolz. Dann krempelte er die Ärmel hoch – das tat er für gewöhnlich nie, wenn er einen neuen Kunden traf. Er war ein seriöser Geschäftsmann und kleidete sich auch wie einer. Jeden Tag. Er hatte seine Prinzipien.

Doch an diesem Morgen war nichts wie sonst.

Sophie Buchanan hatte ihn überrascht. Er hatte sich eine schamlose Sexbombe mit üppigen Kurven vorgestellt. Stattdessen war sie groß, schlank und sehr zurückhaltend. Und ihr Haar war auch nicht blond; es war dunkel wie die Nacht, samtig und glänzend.

Sie benutzte keines dieser schweren Parfums wie die anderen Frauen, die er kannte. Ihr Duft war leicht und hatte eine fruchtige, sommerliche Note.

Doch wann immer sich ihre Blicke getroffen hatten, war ihm eine Vorstellung nicht aus dem Kopf gegangen: Sophie, die ausgestreckt auf seinem Bett lag. Nackt mit einem Klecks Heidelbeereis auf den lächelnden Lippen. Der String mit dem Schlangenmuster baumelte an ihrem Finger. Es hatte ihn gehörige Anstrengung gekostet, sich zusammenzureißen. Wie gern hätte er sofort in Erfahrung gebracht, ob die Wirklichkeit so aufregend war wie diese Traumfantasie, die sie so herrlich sexy beschrieben hatte!

Sie hatte die E-Mail gelöscht. Und ihre Nervosität und ihre Körpersprache hatten keinen Zweifel daran gelassen: Die Datei war versehentlich in den Anhang der Mail geraten. Es war kein Trick gewesen, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.

Das Teuflische daran war nur, dass das Wissen um ihre erotischen Fantasien eine fatale Wirkung auf ihn hatte. Wann immer er sie ansah, verspürte er sogleich lustvolle Erregung. Nicht sehr professionell. Wie sollte er den Tag überstehen, wenn er ständig an all diese intimen Details erinnert wurde?

Warum hatte er sie trotzdem gebeten, ihn nach Coolangatta zu begleiten? Unwillkürlich musste er lächeln. Weil ihn Pam normalerweise begleitete? Weil er ein Gewohnheitstier war?

Oder wollte er mehr über Sophie Buchanan herausfinden? Zum Beispiel, warum er in den Sexträumen dieser Frau die Hauptrolle gespielt hatte, obwohl sie ihn gar nicht kannte. Vorsicht – er musste Berufliches und Privates strikt trennen.

Er sah Sophie aus dem Gebäude kommen und nach ihm Ausschau halten. Interessant, dachte er. Wer hätte hinter ihrem konservativen Kleidungsstil solche Fantasien vermutet? In dem Moment erfasste eine Windbö den dünnen Stoff ihrer Bluse. Deutlich zeichneten sich darunter ein tief ausgeschnittener BH und feine, aber aufreizende Kurven ab. Er beugte sich hinüber und öffnete die Beifahrertür. Danach setzte er seine Sonnenbrille auf und programmierte sein Navigationssystem, während er wartete. Das wirkte zwar nicht sehr höflich. Dennoch war es besser, als sich anmerken zu lassen, wie sehr sie ihn erregte.

Wie sehr ihre literarische Ader ihn erregte.

Ihm fiel auf, wie aufreizend sie beim Gehen die Hüften schwang – ganz zu schweigen davon, wie lang ihre sonnengebräunten Beine waren. Doch er wollte verdammt sein, wenn er sich dadurch von dem bevorstehenden Meeting ablenken lassen würde.

Sie ließ sich auf den Beifahrersitz fallen, als hätten diese spektakulären Beine ihr plötzlich den Dienst versagt. Wahrscheinlich nagte die Ungewissheit an ihr. Sicher überlegte sie, ob er etwas wusste. Aber sie fragte nicht, und er sagte nichts.

„Arbeiten Sie seit Langem als Sekretärin?“, erkundigte er sich beiläufig, während er aus der Parklücke ausscherte.

„Ein paar Jahre. Aber nicht mehr lange.“ Sie klappte den Laptop auf.

„Warum das?“

„Ich fliege nächsten Monat nach England“, erwiderte sie und starrte auf den Monitor.

„Ach. Arbeit oder Urlaub?“

„Beides, hoffe ich.“

„Schon was in Aussicht?“

„Nein. Ich nehme, was kommt.“

Jared kämpfte sich durch den dichten Morgenverkehr auf dem Gold Coast Highway. Dabei malte er sich aus, wie das wohl sein mochte: ohne Verpflichtungen ans andere Ende der Welt reisen zu können und nur an sich selbst denken zu müssen.

„Wir treffen gleich den Besitzer des Objekts und den Architekten zu einer kurzen Besprechung“, informierte er sie. „Details zu dem Projekt finden Sie in dem Ordner mit dem Namen ‚CoolCm20‘. Machen Sie sich bitte mit den Fakten vertraut.“

Für eine Weile fuhren sie an der Küste entlang. Salzige Meerluft, vermischt mit Auspuffgasen, wehte durch die offenen Fenster herein.

„Ihre Firma berät also Kunden bei der Sanierung von Gebäuden“, bemerkte sie, als sie kurze Zeit später von ihrem Laptop aufsah.

Er nickte und schaute in den Rückspiegel, ehe er die Spur wechselte. „Nicht nur. Wir erstellen auch Sanierungskonzepte. Und wenn der Bauherr das möchte, koordinieren wir sämtliche Arbeiten bis zur endgültigen Fertigstellung.“ Er sah zu ihr hinüber. „Sind Sie eine Freundin von Pam?“

Sie nickte. „Ja, wir kennen uns seit Jahren und wohnen im selben Apartmenthaus.“

„Stammen Sie auch aus Newcastle?“

„Ja. Ich bin vor vier Jahren hergezogen.“

„Mit Familie?“

Sie schüttelte den Kopf und wandte das Gesicht ab. Schaute aus dem Fenster.

„Lebensgefährte? Freund?“, fuhr er fort. Als sie nicht antwortete, betrachtete er sie von der Seite. Er bemerkte, wie ihr Körper sich anspannte.

„Ich brauchte einfach mal einen Tapetenwechsel“, erwiderte sie knapp.

Offenbar hatte sie nicht nur die Tapete wechseln wollen. Jemand hatte ihr wehgetan. Das geht mich nichts an, mahnte er sich im Stillen. Er musste ihre Lebensgeschichte nicht kennen. Ihn interessierte bloß die Sophie, die im Moment neben ihm saß. Die Frau, die so frisch duftete und die von ihm träumte.

Erneut stahl sich ein Lächeln auf sein Gesicht. Er konnte es nicht unterdrücken. Sie war seine Sekretärin und wirkte nach außen hin so pflichtbewusst – während sie heimlich ihre erotischen Fantasien mit ihm auslebte. Die Vorstellung, diese aufregenden Träume Wirklichkeit werden zu lassen, hatte ihn fest im Griff und würde ihn so schnell nicht loslassen.

Es sei denn, er unternahm etwas dagegen …

Tapetenwechsel. Wenn es so einfach gewesen wäre! Sophie konzentrierte sich auf das sichere Terrain des Bildschirms vor sich. Wie hätte sie in Newcastle bleiben können? Dort hätte sie jederzeit Glen begegnen können. Und seiner neuen Geliebten. Seiner schwangeren Geliebten. Auf den Rat ihrer Therapeutin Roma hin hatte sie ein Traumtagebuch angelegt, um die emotionalen Verletzungen aufzuarbeiten. Ihre schreckliche Kindheit, ihr Versagen als Frau.

Seit der Ankunft in Surfers Paradise hatte sie einen langen Weg zurückgelegt, doch das Vergangene holte sie immer wieder ein. Ein achtlos geäußertes Wort, und sie fühlte sich in die Hölle ihrer Kindheit oder ihrer katastrophalen Ehe zurückversetzt.

Zum Glück hatte Jared ihren Wink verstanden und hatte das Thema fallen lassen. Das gab ihr Zeit, die schlimmen Erinnerungen abzuschütteln. Die Vergangenheit war vorbei, ausgestanden, lag hinter ihr. Jetzt kommen die guten Zeiten, hatte Roma in ihrer letzten Therapiesitzung gemeint. Und allein darum ging es, oder? Sie musste sich auf die Gegenwart konzentrieren. Auf das bevorstehende Meeting.

Doch ihre Gedanken schweiften ständig ab. Jared … Sein Unterarm ruhte lässig auf dem Lenkrad. Sie bemerkte die sonnengebräunte Haut, die dunklen Härchen darauf, die teure Uhr am Handgelenk. Sie beobachtete, wie seine Muskeln sich bewegten, als er zum Überholen ausscherte.

Hastig zwang sie sich dazu, die Augen auf den Monitor zu richten. Diese Schwärmerei – oder was immer es war – würde ihr keinen Gehaltsscheck einbringen. Außerdem war er nicht zu haben: Er war mit seiner Familie und seiner Karriere beschäftigt. Und außerdem war sie ja selbst nicht auf eine Beziehung aus.

„Also gibt es keinen Mann in Ihrem Leben.“

Durch seine Bemerkung fühlte sie sich in die Ecke gedrängt. Sie verteidigte sich: „Ist es für meinen Job relevant, ob ich einen Mann an meiner Seite habe oder nicht?“

Er schwieg für einen Moment und dachte anscheinend über ihre spitze Antwort nach. Schließlich meinte er: „Meiner Erfahrung nach sind Frauen in festen Beziehungen verlässlichere Mitarbeiter.“

„Nur Frauen?“ Was war denn das für eine sexistische Einstellung? Dennoch äußerte sie sich nicht weiter dazu. In den letzten zwölf Stunden hatte sie genug Mist gebaut. Sie wollte bloß ihren Job gut machen und am Ende des Tages dafür bezahlt werden. Anschließend würde sie ihn sowieso nie wiedersehen. „Seien Sie versichert, ich besitze eine strenge Arbeitsauffassung, Mr Sanderson. Und da wir gerade beim Thema sind: Was ist mit Frauen ohne feste Beziehung?“

Warum zum Teufel hatte sie das gesagt? Wollte ihr Unterbewusstsein sie etwa absichtlich in Schwierigkeiten bringen?

Elegant überholte er einen Porsche. „In welche Kategorie fallen Sie denn nun?“

„Ist das wichtig?“

„Möglicherweise.“

Ein heftiges Gefühl der Erregung durchfuhr sie, gefolgt von einem Anflug von Zorn. Sie vergaß ihren Entschluss, ihn nicht anzusehen. Sein Profil – sein extrem männliches Profil – verriet nichts über seine Gedanken. „Was meinen Sie mit ‚möglicherweise‘?“

Warum interessierte ihn das überhaupt? Er hatte doch Melissa. Oder glaubte er, sie hätte diesen Namen überhört?

„Ich muss wissen, ob Sie heute Abend zu Hause erwartet werden“, erklärte er. „Nachdem ich mir gestern freigenommen habe, muss ich heute länger arbeiten und das Versäumte aufholen.“

„Oh.“ Der kaum hörbare Laut entschlüpfte ihr, als ihr klar wurde, was das bedeutete. Er und sie allein in seinem Büro. Um Arbeit nachzuholen. Für wie naiv hielt er sie eigentlich? „Nein, ich lebe allein“, fügte sie hinzu. Inständig hoffte sie, dass ihr Gesicht nicht so rot leuchtete, wie sie vermutete. Aber zum Glück sah er nicht in ihre Richtung.

„Also haben Sie keine anderen Pläne.“

„Nein“, gab sie zurück. Seinem Tonfall war zu entnehmen, dass sie andernfalls ihre Pläne ändern müsste. Pam hatte sie ja gewarnt: Der Mann war ein Arbeitstier und erwartete diesen Eifer auch von seinen Angestellten.

„Was mich daran erinnert …“ Er deutete auf sein Handy auf dem Armaturenbrett und legte das Headset an. „Wählen Sie bitte Melissas Nummer. Sie brauchen nur die Eins zu drücken.“

Schon wieder Melissa. Ihr Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Trotzdem stellte sie die Verbindung her und wandte danach den Kopf zum Fenster.

„Lissa, hi, ich bin’s. Ich schaffe es nicht zum Abendessen. Hab noch eine Menge zu tun.“ Pause. „Lass uns später darüber reden, Lissa. Ich habe jemanden dabei.“ Er schob die Sonnenbrille hoch und massierte sich den Nasenrücken. „Okay. Und sag Cryssie, ich schaue morgen im Krankenhaus vorbei. Ja. Tschüss.“

Sophie konnte nicht so tun, als hätte sie die Unterhaltung nicht mitgehört. Als hätte sie nicht bemerkt, wie seine anfangs sanfte Stimme plötzlich frustriert geklungen hatte.

„Meine Schwester“, seufzte er.

Ein Gefühl der Erleichterung durchströmte sie mit einem Mal. Es war so stark, dass sie unwillkürlich lächeln musste.

„Ich finde das gar nicht komisch“, meinte er. „Schon mal versucht, vernünftig mit einer Siebzehnjährigen zu reden?“

Sie konnte nicht anders, sie musste lachen. „Das nicht. Aber ich bin selbst mal eine gewesen. Und ich kann Ihnen versprechen, dass es besser wird.“

Er brummelte etwas und parkte den Wagen vor einem vierstöckigen Wohnhaus. „Im Moment ist sie jedenfalls mehr als anstrengend.“

Er redete, als wäre er Melissas Vater und nicht ihr Bruder. Vielleicht waren Brüder im Allgemeinen nicht dafür geschaffen, sich mit ihren Schwestern zu verstehen. Nein, so durfte sie nicht denken. Es war ihre Kindheit in einem chaotischen Zuhause, die sie zu solchen Ansichten über Familienleben und Liebe trieb.

„Haben Sie Geschwister?“, unterbrach er sie in ihren Gedanken.

„Einen Bruder. In Melbourne.“

Offenbar verblüffte ihn ihr unerwarteter Stimmungswechsel von fröhlich zu nachdenklich. Jared angelte sein Jackett vom Rücksitz. „Sie stehen sich nicht nahe?“

Sophie nahm ihre Tasche und den Laptop. „Ich habe ihn seit Jahren nicht gesehen.“ Durch die Windschutzscheibe musterte sie das unscheinbare graue Gebäude. „Ist dies das Objekt?“

„Ja.“

Seit sie Surfers Paradise verlassen hatten, wollte Jared sie ausgiebig betrachten. Der Verkehr hatte jedoch seine ganze Aufmerksamkeit in Anspruch genommen. Jetzt nahm er sich die Zeit. Sophies bernsteinfarbene Augen hatten diesen verzweifelten Ausdruck verloren, den er im Büro bemerkt hatte. Und die leichte Röte ihrer Wangen war offenbar kein Rouge, sondern ihr natürlicher Teint. Ihre vollen, sinnlichen Lippen versprachen, süß zu schmecken …

Verdammt, nicht jetzt! rief er sich im Stillen zur Ordnung. Stattdessen richtete er seine Gedanken auf das bevorstehende Gespräch und erklärte: „Sie müssen das Potenzial hinter der Fassade entdecken, Sophie.“

Mit siebenundzwanzig hatte er seine erste Million gemacht. Er besaß die Gabe, die Möglichkeiten zu erkennen und sie Wirklichkeit werden zu lassen. Das Wort „unmöglich“ existierte für ihn nicht.

„Ich fürchte, ich bin nicht sehr fantasievoll.“

Abrupt fuhr er zu ihr herum. Ihr peinlich berührter Blick verriet ihm, dass ihr diese Worte unabsichtlich herausgerutscht waren. In diesem Moment schwebten ihre nächtlichen Fantasien wie ein Gespenst zwischen ihnen. „Das glaube ich Ihnen nicht.“

„Glauben Sie es nur“, murmelte sie, stieg aus dem Wagen und folgte ihm ohne ein weiteres Wort.

Am Eingang des Gebäudes wurden sie vom Besitzer Sam Trent und dem Architekten Ben Harbison empfangen. Nach einer kurzen Besprechung besichtigten sie die Räumlichkeiten und begaben sich anschließend in Trents Büro. Dort setzte sich Sophie ans Ende des langen Konferenztischs und tippte ihre Notizen in den Laptop.

Während der Sitzung suchte Jared immer wieder Sophies Blick, doch sie schaute ihn kein einziges Mal an. Schnell und arbeitsam flogen ihre Finger über die Tastatur. Und Jared musste unwillkürlich daran denken, was diese Finger sonst noch alles anstellen konnten – so wie sie es beschrieben hatte. Dazu kam ihr Duft, der ihm beim geringsten Windhauch in die Nase wehte. Das machte es ihm nicht gerade leichter, an seinem Grundsatz festzuhalten und Berufliches und Privates strikt zu trennen.

Doch heute Abend endete Sophies Vertretung von Pam. Und dann war sie nicht mehr seine Angestellte.











3. KAPITEL

„Ihr Zehnuhrtermin wurde abgesagt“, informierte Sophie Jared auf dem Weg zum Wagen. „Der Herr setzt sich am Nachmittag mit Ihnen in Verbindung.“

Ihr Magen knurrte, denn sie hatte nicht gefrühstückt. Vor Nervosität hätte sie ohnehin keinen Bissen heruntergebracht.

„Gut. Dann können wir ja einen kurzen Stopp einlegen, ehe wir ins Büro zurückfahren.“

Unmerklich zuckte Sophie zusammen. Sie brauchte Abstand zu ihm, sehnte sich an ihren Schreibtisch zurück. Sie wollte nicht länger in seiner Nähe sein, seinen Duft einatmen, seine Stimme hören. Was, wenn er ihr Tagebuch doch gelesen hatte? Die Unsicherheit darüber brachte sie fast um den Verstand.

Jared zog sein Jackett aus und legte es zusammen mit seinem Koffer auf den Rücksitz. „Was halten Sie von Fish and Chips?“

„Jetzt? Es ist erst kurz nach neun.“

„Mögen Sie denn Fish and Chips? Ich spreche nicht von diesen Fast-Food-Miniportionen, sondern vom Original – mit knusprigen Pommes frites und in Wachspapier eingeschlagen.“

„Ja, schon. Aber …“

„Gut. Also vergessen Sie das Büro – und den Chef – für eine Stunde und machen Sie mal Pause. Ich kenne einen kleinen Fischladen, der um diese Zeit schon geöffnet ist. Dort gibt es auch Kaffee, falls Ihr Koffeinspiegel im Keller ist.“

Das Büro vergessen? Möglich. Den Chef? Ausgeschlossen!

„Okay“, erwiderte sie nach einer Schrecksekunde.

Nach einem kurzen Fußmarsch kamen sie an einer Bäckerei vorbei, aus der es herrlich nach frischem Gebäck duftete. Sophie verlangsamte ihren Schritt und warf einen sehnsüchtigen Blick in die Auslage. Plötzlich legte Jared eine Hand auf ihre Schulter, um sie zum Weitergehen zu bewegen. Es war eine scheinbar lässige Geste, doch der sanfte Druck seiner Finger ließ Sophie innerlich erschaudern.

„Es lohnt sich, zu warten“, erklärte er sanft. Seine Stimme wirkte dabei mindestens so verführerisch auf sie wie die Schwarzwälder Kirschtorte, die sie eben im Schaufenster bewundert hatte.

„Ist das ein Versprechen?“, gab sie im gleichen Tonfall zurück und erschrak über sich selbst. Sie sprachen doch vom Essen, oder?

Sein Gesichtsausdruck verriet nichts. Aber … war das Grün seiner Augen nicht dunkler geworden? „Das entscheiden Sie hinterher.“

„In Ordnung.“ Sie schaute ihn an. Seine Augen waren tatsächlich dunkler geworden. Und zum ersten Mal fiel ihr auf, dass die olivgrüne Iris an den Rändern blau schimmerte. Zugleich erkannte sie, dass sie stehen geblieben waren. Noch immer ruhte seine Hand auf ihrer Schulter. An der Stelle prickelte ihre Haut wie verrückt.

Sie schob den Riemen ihrer Tasche höher, damit er sie losließ. Entschlossen lief sie weiter. Dabei ging er allerdings so dicht neben ihr, dass ihre Arme sich ständig streiften. Sie konnte nicht umhin, die kräftigen Muskeln unter seinem Hemd und die männliche Behaarung seiner Unterarme zu bemerken.

Kurz darauf hielt Jared vor einer Kinderboutique inne. „Würden Sie mir helfen, etwas Hübsches für meine Nichte auszusuchen? Geht ganz schnell. Was denken Sie – einen Teddy oder dieses kuschelige rote Känguru dort?“

Sophie betrachtete die kunterbunten, winzigen Strampelhosen und Jäckchen im Fenster. Währenddessen verspürte sie ein Sehnen in sich, das ihr das Herz schwer werden ließ. Sie hatte keinen Fuß mehr in ein solches Geschäft gesetzt, seit …

„Ich bin da sicher nicht die richtige Ansprechpartnerin“, murmelte sie und wandte sich abrupt ab. „Aber lassen Sie sich nicht aufhalten.“ Sie zwang sich zu einem Lächeln. Ohne ihn anzusehen, kramte sie in der Handtasche nach ihrer Sonnenbrille. „Ich gehe langsam voraus.“

Sie setzte sie auf und marschierte los. Einen Fuß vor den anderen. Ihr Herz klopfte wie wild, ihre Handflächen schwitzten. Hatte er ausgerechnet vor diesem Laden stehen bleiben müssen?

Es hatte sie kalt erwischt. Die meisten ihrer Freundinnen lebten in Newcastle. Dadurch war es ihr in den vergangenen Jahren gelungen, der Babyfalle zu entgehen. Pam war Single aus Überzeugung, und sie selbst hatte nur auf ihre bevorstehende Reise hingearbeitet. Kinder zu kriegen und heile Familie zu spielen hatte sie völlig ausgeblendet.

Das war ihr ohnehin nicht vergönnt.

Beim nächsten Mal wäre sie darauf vorbereitet, wenn er solche Tricks versuchte. Beim nächsten Mal? Sie lachte leise. Wohl kaum. Nach diesem Tag würde sie Jared Sanderson nicht wiedersehen. Sie hielt nach dem Restaurant Ausschau, doch schon nach wenigen Schritten hatte Jared sie eingeholt.

„Hey.“

Klang er beleidigt oder besorgt? Bitte, lieber Gott, nicht besorgt. Damit konnte sie nicht umgehen. Besorgnis könnte sie aus der Reserve locken und sie verwundbar machen. Sie weigerte sich, irgendjemanden zu nahe an sich heranzulassen. Einem Mann Liebe und Vertrauen zu schenken konnte nur zu Unglück und einem gebrochenen Herzen führen. Diese Lektion hatte sie lernen müssen.

Jared musste ihren inneren Zwiespalt gespürt haben: Er hielt mindestens eine Armeslänge Abstand zu ihr. Sofort meldete sich ihr schlechtes Gewissen. „Es macht mir wirklich nichts aus“, versicherte sie. „Sie ist Ihre Schwester. Wenn Sie …“

„Nein, kein Problem. Ich erledige das später. Wir sind da.“ Er blieb vor einer Glastür stehen und schob sie auf. Kühle Luft und der Geruch von heißem Öl schlugen ihnen entgegen.

„Rico. Buongiorno.“

„Buongiorno.“ Der rundliche, dunkelhaarige Mann strahlte Jared wie einen verloren geglaubten Freund an. Rico war Ende vierzig. Seiner Leibesfülle nach zu urteilen schien er sein bester Gast zu sein. „Was führt dich um diese Uhrzeit hierher?“

„Einer meiner Termine ist ausgefallen.“

„Und du bist nicht allein“, stellte er überflüssigerweise fest und bedachte Sophie mit einem breiten Lächeln.

„Sophie, Rico“, stellte Jared die beiden kurz vor. „Mach uns bitte zwei Portionen von deinen fabelhaften Fish and Chips zum Mitnehmen. Und einen Cappuccino für meine hart arbeitende Kollegin.“

„Sehr erfreut, Sophie“, erwiderte er, während er einen Korb mit Pommes frites in die Fritteuse sinken ließ. „Falls dieser Herr Sie zu sehr schuften lässt, mache ich Sie gern mit meinem Bruder bekannt. Er führt ein schickes Restaurant in Broadbeach, ist Single und sieht obendrein viel besser aus.“

Sophie schob sich die Sonnenbrille ins Haar. „Ich werde daran denken.“

„Lassen Sie sich von Jared mal dorthin zum Dinner ausführen.“

„Oh … nein“, wiegelte sie rasch ab. „Ich … wir … gehen nicht miteinander aus.“

Rico zog eine seiner dichten Brauen hoch und betrachtete sie mit deutlichem Übermut im Blick. „Warum nicht?“

„Ich vertrete heute nur seine Sekretärin Pam.“ Verdammt, warum hatte sie überhaupt vom Ausgehen gesprochen? Sicher hatte Rico bloß ein Geschäftsessen gemeint. Am liebsten wäre sie im Erdboden versunken.

„Hören Sie nicht auf ihn, Sophie“, schaltete Jared sich sichtlich amüsiert ein und wandte sich dann an Rico: „Hast du dir mit Enzo schon die Zahlen angesehen?“

Offenbar hatten die beiden Geschäftliches zu besprechen. Also setzte Sophie sich an einen der kleinen Tische und begann in einer Illustrierten zu blättern. Sie musste sich unbedingt ablenken. Sie konnte Jared nicht länger ansehen. Den perfekten Schnitt seiner Hose bemerken. Die langen Beine und den festen Hintern darin bewundern. Sich vorstellen … Stopp!

Ihre Augen waren fest auf das Hochglanzmagazin gerichtet, doch ihre Gedanken machten sich immer wieder selbstständig. Die beiden Männer schienen gute Freunde zu sein. Jared hatte sie sicher nicht hergebracht, damit sie die Arbeit für eine Weile vergaß. Nein, er hatte die Gelegenheit genutzt, um mit Rico zu sprechen. Und zugleich hatte er den Anschein erweckt, als würde er ihr einen Gefallen tun. Sehr clever.

„Kommen Sie“, wandte Jared sich wenig später an sie. „Lassen Sie uns mit dem Essen an den Strand gehen.“

Sie setzten sich auf eine Bank an der Strandpromenade. Sophie konnte das Platschen der Wellen unter ihren Füßen spüren. Kaum hatte sie ihr Essen ausgewickelt, kam bereits ein Schwarm kreischender Möwen angeflogen. Sie nahm ein Stück Fisch und zerteilte es. Die eine Hälfte warf sie den Möwen zu, die andere aß sie selbst.

„Sie hatten recht. Das ist wirklich lecker“, erklärte sie und nahm einen Schluck von ihrem geeisten Cappuccino.

„Nicht wahr? Ich habe das schon so lange nicht mehr gegessen.“

„Ist vielleicht ganz gut so. Salz, Fett, Kalorien. Zu viel des Guten …“

Für einen Moment setzte Jared seine Coladose ab und zwinkerte ihr zu. „Man kann des Guten nie zu viel kriegen.“

Oh. Seine Worte klangen so sinnlich und eindeutig, als würde er über Sex sprechen. Und mit einem Mal musste Sophie seine Lippen betrachten …

Stopp!

Sie schob sich ein Stück Fisch in den Mund und genoss die herrliche Leckerei mit geschlossenen Augen. Wenn sie schon keinen Sex haben konnte, wollte sie zumindest gut essen. „Aha …“ Sie leckte sich das Salz von den Fingern. Als sie die Augen wieder öffnete, erkannte sie, dass er sie beobachtete. Genauer gesagt ihren Mund. „Das ist also Ihre Meinung. Und dazu stehen Sie.“

„Etwas Gutes ist nur gut, solange man es genießt.“

Glen hatte sich an dieselbe Maxime gehalten. Bei der Erinnerung daran leerte Sophie mit einem Schluck ihren eiskalten Kaffee, um die plötzliche Bitterkeit in ihrem Mund wegzuspülen. „Und dann? Werfen Sie es weg und wenden sich einem anderen Vergnügen zu?“

„Wenn es keinen Spaß mehr macht, ja.“

Ihre Finger klammerten sich um den Becher. „Klingt für mich total egoistisch.“

Er lachte. „Wahrscheinlich. Aber warum nicht? Solange man niemanden verletzt …“

„Genau.“ Sie entspannte sich ein wenig. Okay, vielleicht schloss er bei seinem Motto Beziehungen aus. Anderen Menschen gegenüber schien er nämlich sehr verantwortungsbewusst zu sein. Rico, seinen Schwestern und selbst Pam gegenüber. Er gehörte zu den Guten. Und er war reich, äußerst attraktiv und …

Sie bemerkte, dass sein Blick mit einem Mal fragend wirkte. Etwas blitzte in seinen dunkelgrünen Augen auf, und ihr Herz setzte für einen Schlag aus. Konnte er ihre Gedanken etwa so gut lesen?

„Was ist mit Ihrer Favoritenliste? Wovon können Sie nicht genug kriegen, Sophie?“

Von dir. Nackt. In meinem Bett.

Ihr wurde heiß, und ein Prickeln überlief ihren Körper. Zum Glück saß sie, denn sie hatte weiche Knie.

Hitze sammelte sich zwischen ihren Schenkeln. Hatte sie ihm gerade Egoismus vorgeworfen? Hinter ihrer dunklen Sonnenbrille verborgen, hielt sie seinen intensiven Blick. „Wohlstand“, erwiderte sie, zog eine Wasserflasche aus ihrer Tasche und nahm einen Schluck. „Und Unabhängigkeit.“

Er musterte sie überrascht, als hätte er eine andere Antwort erwartet. „Klingt ein bisschen traurig und einsam.“

„Warum?“, gab sie zurück. „Sie kommen mir nicht einsam vor. Oder traurig. Sie haben offenbar Ihr ganzes Leben dieselben Ziele verfolgt und sind dabei erfolgreicher gewesen als manch andere.“ Was ihn zu einem Heuchler oder einem Sexisten machte. Oder zu beidem. „Also erzählen Sie mir nicht, dass Sie über Ihren Erfolg nicht glücklich sind.“

„Das versteht sich von selbst – wobei ich annehme, dass Sie beruflichen Erfolg meinen. Und ja, ich bin glücklich. Doch das heißt nicht, dass ich von Enttäuschungen verschont geblieben bin.“

Ehe sie diese Bemerkung hinterfragen konnte, fügte er hinzu: „Ich vermute, dass zwischen Wohlstand und Unabhängigkeit auch irgendwo Kinder und Familie eine Rolle spielen.“

Vor wenigen Jahren wäre ihre Antwort darauf ein klares Ja gewesen. Sie war in einer Familie groß geworden, in der Schnaps und Gewalt den Alltag bestimmt hatten. Dennoch hatte sie die Hoffnung auf ein glückliches Familienleben nie aufgegeben. Aber jetzt …

Mit Glen hatte es damals nicht geklappt. Zum zweiten Mal innerhalb einer Stunde wurde sie daran erinnert, dass sie keine Kinder bekommen konnte. Was eigentlich nicht wichtig war. Schließlich hatte sie nicht vor, je wieder eine ernsthafte Beziehung einzugehen.

Sie stand auf. „Nicht bei mir.“ Sie lachte und schaute aufs Meer hinaus. „Warum sollte man sich mit Kindern belasten, wenn man durch die Welt reisen kann? Warum nicht so leben, wie man es sich wünscht?“ Langsam drehte sie sich zu ihm um. „Ja, ich gestehe es: Ich bin absolut egoistisch, und ich schäme mich nicht dafür.“

Jared wünschte sich, er könnte sich ebenfalls hinter einer Sonnenbrille verstecken. Doch die hatte er im Auto gelassen. Diese Frau schaffte es immer wieder, ihn zu verblüffen.

„Schön für Sie“, entgegnete er lahm und erhob sich ebenfalls. „Ich mag ehrliche Frauen, die direkt sagen, was sie denken.“

Warum sollte er sie nicht beim Wort nehmen? Wobei ihm sein Bauchgefühl sagte, dass sie gar nicht so ichbezogen war, wie sie tat. „Fahren wir zurück?“

Zumindest weiß sie, was sie will, überlegte Jared auf dem Rückweg. Rico hatte recht: Sophie war eine tolle Frau. Schön. Sexy. Sie lebte für den Augenblick. Er hatte viel zu lange keine Frau mehr gehabt und konnte an nichts anderes mehr denken.

Er erinnerte sich, dass Bianca mit ihrer wilden, sinnlichen Schönheit und ihrem unbekümmerten Lebensstil wie sie gewesen war. Gott allein wusste, warum – aber er hatte geglaubt, verliebt zu sein. Er hatte sie gefragt, ob sie ihn heiraten wollte.

Doch Bianca hatte sich nicht darauf einlassen wollen, sich um die damals zwölfjährige Melissa zu kümmern. Und da Jared das Wohlergehen seiner kleinen Schwester sehr wichtig war, hatte er sich von Bianca trennen müssen.

Anschließend hatte er sein gebrochenes Herz mühsam wieder zusammensetzen müssen.

Doch inzwischen hatten sich die Umstände geändert. Melissa war mehr oder weniger unabhängig, auch wenn sie noch zu Hause wohnte. Wenn also Sophie und er zusammen … Nein, Sophie wollte ja ins Ausland, und außerdem mochte sie keine Kinder. Daraus konnte sich keine ernsthafte Beziehung entwickeln. Zwar war er im Moment nicht auf der Suche nach einer Ehefrau. Aber wenn er sich einmal binden sollte, dann mit einer Frau, die dieselben Werte anstrebte wie er. Familie. Kinder. Gegenseitiges Vertrauen.

Doch das alles hatte Zeit.

Ein paar unbeschwerte Wochen mit Sophie wären bestimmt sehr nett. Er musste sie bloß ein wenig verführen. Er würde sie mit ihren eigenen Wünschen ködern, mit ihren geheimen Fantasien … Sofort durchströmte ihn heiße Lust von Kopf bis Fuß. Unruhig fuhr er sich mit der Hand über den Nacken und rutschte auf seinem Sitz herum. Dann stahl sich ein Lächeln auf seine Lippen. Wer kannte ihre Sehnsüchte besser als er? Wer konnte ihre erotischen Fantasien besser als er in die Tat umsetzen?











4. KAPITEL

Jared hatte Sophie im Büro abgesetzt. Dort hatte er sie mit Arbeit eingedeckt, da er zu einigen Auswärtsterminen erscheinen musste.

Als er gegen sechs zurückgekehrt war, hatte er sofort Sophies erregenden Duft wahrgenommen. Den ganzen Tag war sie ihm nicht aus dem Kopf gegangen. Unanständige Gedanken hatten ihn andauernd begleitet und abgelenkt.

Anstatt sich auf den schwerreichen Investor aus Dubai zu konzentrieren, hatte er sich seinen Fantasien hingegeben. Er hatte sich vorgestellt, wie Sophie rittlings auf ihm saß. Wie sie sich mit vor Erregung geröteten Wangen auf den Gipfel der Lust tragen ließ …

Aber seine Tagträume hatten ihm eins bestätigt: Es wäre dumm, sich mit seiner Angestellten einzulassen. Deshalb hatte er Sophie nur kurz zugenickt und sie gebeten, in einer halben Stunde mit den getippten Berichten in sein Büro zu kommen.

Jetzt ließ er sich in seinen Ledersessel fallen und seufzte auf. Es gab noch viele wichtige Dinge, die er vor Pams Rückkehr am nächsten Tag mit Sophie durchgehen musste. In ein paar Stunden jedoch war ihr Arbeitsverhältnis beendet. Und damit wäre der Weg frei, sie näher kennenzulernen.

Die halbe Stunde war fast um, als ein Klopfen ihn von seinem Monitor aufschauen ließ. Das Lächeln auf seinen Lippen gefror. „Ach, Lissa. Hi. Ich hatte dich nicht erwartet.“

„Das sehe ich, so wie du mich anstarrst. Mit wem hast du denn gerechnet?“ Ohne eine Antwort abzuwarten, durchquerte sie das Büro und stellte eine Schachtel vor ihm ab. „Ich war gerade auf dem Heimweg. Da fiel mir ein, dass du heute länger arbeiten wolltest. Hier, gebratener Reis vom Chinesen. Sag nicht, ich kümmere mich nicht um dich.“

„Danke, Lissa, das ist lieb von dir. Aber ich arbeite heute Abend nicht allein hier.“

„Hast du nicht gesagt, Pam wäre krank? Ah, ich verstehe. Du meinst diese langbeinige Brünette, die in der Küche steht und Caffè Latte kocht – für zwei.“ Ihr Grinsen wurde breiter. „Deshalb die Überstunden.“

„Nein, Lissa. So ist das nicht.“ Er erhob sich und holte eine Akte aus dem Regal.

„Wie auch immer.“ Melissa stellte sich auf die Zehenspitzen und drückte ihm einen Kuss auf die Wange. „Arbeite nicht zu viel. Oder zu lange.“

Sophie blieb wie angewurzelt in Jareds Bürotür stehen, in jeder Hand ein Glas mit heißem Kaffee. Beim Anblick dieser Frau mit den feuerroten Haaren krampfte sich ihr der Magen zusammen. So viel zu ihrer Unterhaltung heute Morgen, die ihr wie ein Flirt vorgekommen war. Offenbar hatte sie das Ganze völlig falsch aufgefasst.

Die Rothaarige war blutjung. Aber war Sophie nicht selbst viel jünger gewesen als Glen? Viel zu jung. Deshalb hatte sie auch nicht erkannt, wie gefährlich es sein konnte, sich in den falschen Mann zu verlieben. Sie hatte bloß ihrem katastrophalen Familienleben entfliehen wollen – und war vom Regen in die Traufe geraten.

In diesem Moment bemerkte die Frau sie und lächelte sie an. „Hi.“ In ihren himmelblauen Augen blitzten weibliche Neugier und freundliches Interesse auf. Sophie musste sich eingestehen, dass sie sie auf Anhieb mochte.

„Verzeihung“, murmelte Sophie. „Ich komme später wieder.“

„Nein, schon gut. Kommen Sie herein“, forderte Jared sie auf. „Melissa, das ist Sophie.“

Seine Schwester, dachte Sophie erleichtert. Mit einem gehauchten „Hi“ trug sie die beiden Gläser vorsichtig zum Schreibtisch.

Jared nahm ihr den heißen Kaffee ab. „Lissa hat uns gebratenen Reis vorbeigebracht.“

„Nette Idee“, entgegnete Sophie lächelnd. Eindringlich sah sie von einem zum anderen, stellte jedoch keine Ähnlichkeiten zwischen den Geschwistern fest. „Freut mich, Sie kennenzulernen, Melissa.“

„Gleichfalls. Aber jetzt überlasse ich euch wieder eurer Arbeit. Oder was auch immer …“ Damit schaute sie noch einmal zu ihrem Bruder, nahm ihre Handtasche und lächelte Sophie an. „Jared soll Sie mal mitbringen.“

„Äh … Hmm. Tschüss.“

Ging da irgendeine Verschwörung vor? Sie hätte Melissa erklären können, dass sie nur Pam vertrat und dass sie kein Interesse an Jared hatte. Doch mit dieser Erklärung hatte sie sich am Morgen schon blamiert. Nervös drehte sie sich um und murmelte stattdessen: „Ich gehe die Berichte holen.“

Draußen im Flur atmete sie tief durch. Warum war jeder so an Jareds Privatleben interessiert? Und warum nahmen alle an, dass sie ein Teil davon war? Dass er mit seiner Schwester zusammenlebte, überraschte sie. Von einem Mann wie ihm hätte sie erwartet, dass er eine eigene Wohnung besaß. Dort könnte er ungestört seine zahlreichen Freundinnen empfangen.

Egal, was Pam behauptete: Bei einem Mann mit diesem Sex-Appeal mussten die Frauen Schlange stehen. Natürlich hatte Pam sich auf die Firma bezogen. Im Büro hielt er sich strikt an seine Arbeitsmoral.

Und sie befanden sich im Büro.

Also war hier jede Art von Flirten fehl am Platz.

Dieser Grundsatz würde auch für die nächsten Stunden gelten. Erleichtert darüber sammelte sie die Ordner ein, die sie für die Abendbesprechung zurechtgelegt hatte. Als sie sich umdrehte, sah sie Jared im Türrahmen stehen. Er beobachtete sie aufmerksam.

Und in seinem Blick war alles andere zu erkennen, nur kein Interesse an Büroarbeit.

Die letzten Strahlen der untergehenden Sonne fielen in den Raum. Der dunkle Bronzeton seiner Haut bildete einen äußerst anziehenden Kontrast zu seinem blütenweißen Hemd. Noch immer hielt sie die Akten fest. Wie gern wollte sie die Finger nach ihm ausstrecken und ihn streicheln! Sie wollte am liebsten erkunden, ob seine Haut tatsächlich so warm und straff war, wie sie jetzt aussah.

Und wie sie sich in ihrem Traum angefühlt hatte.

Sophie unterdrückte ein Seufzen. Wenn sie nicht von ihm geträumt hätte, müsste sie sich nicht mit diesen unpassenden Gedanken plagen. Aber sie war ja so stolz darauf, stets professionell zu sein. Deshalb starrte sie ihren Boss auch gerade nicht so an, als würde sie von seinem Hals über seinen Adamsapfel bis hin zu diesem unglaublich sinnlichen Mund lecken wollen …

Nur mit Mühe gelang es ihr, sich nicht mit der Zungenspitze die Lippen zu befeuchten. Das wäre eine Katastrophe gewesen, denn Jareds Blick war direkt auf ihren Mund gerichtet. Und er wirkte leicht ungeduldig. Wahrscheinlich wartete er auf eine Erklärung, warum sie so lange für die Unterlagen gebraucht hatte.

„Ich liebe Sonnenuntergänge. Sie auch?“, fragte sie in die Stille hinein und drückte die Akten wie einen Schutzschild an ihre Brust.

„Ja. Besonders in Verbindung mit netter Gesellschaft und einer guten Flasche Wein.“

„Mhm. Sollen wir loslegen?“ Verdammt. So hatte sie das nicht sagen wollen. Zumal er immer noch ihre Lippen anstarrte und sie seine markante Kieferpartie.

Langsam kam er auf sie zu und blieb nur einen Schritt vor ihr stehen. Sophie rührte sich nicht. Sie atmete seinen Duft ein. Diesen erregenden, männlichen Duft.

Er richtete den Blick von ihren Lippen auf ihre Augen. Und jetzt entdeckte sie, was ihr im Traum entgangen war: seine Augen. Dieses unglaubliche Olivgrün, gemischt mit Blau. Diese langen Wimpern. Wie die untergehende Sonne sie zum Strahlen brachte … Oder hatte dieses Funkeln etwas anderes zu bedeuten? War es ein erwartungsvolles Leuchten? Fühlte er sich zu ihr hingezogen?

Oder wusste er etwa Bescheid über den intimen Inhalt ihres Tagebuchs?

Begehren und Furcht überwältigten sie zugleich, und sie erschauderte. Schließlich streckte er die Hand aus und nahm ihr die Akten ab.

Falls er ihr leichtes Zittern bemerkt hatte, so verbarg er es gut. „Vielleicht sollten wir erst unseren Kaffee trinken, ehe er kalt wird“, schlug er vor.

„Gute Idee“, murmelte sie und folgte ihm in sein Büro. Sie setzte sich ihm gegenüber an den Schreibtisch und schloss die Finger um das Glas, um etwas zum Festhalten zu haben. Dann durchbrach sie die aufgeladene Atmosphäre zwischen ihnen und erkundigte sich: „Und, ist Melissa ebenso geschäftstüchtig wie Sie?“

„Das wird sich zeigen. Zurzeit studiert sie noch Design. Sie ist sehr talentiert, wenn ich das so sagen darf.“ Er lächelte. „Das Privileg des großen Bruders.“

„Ihre Eltern müssen sehr stolz auf all ihre Kinder sein“, erwiderte sie und dachte dabei an ihre eigenen.

„Unsere Eltern sind tot“, gab er in einem so leidenschaftslosen Ton zurück, dass sie eine Gänsehaut überlief.

„Oh … Ich …“ Sie spürte, dass sich hinter seiner ausdruckslosen Miene schmerzliche Gefühle verbargen. Doch sicher würde er diese nicht mit seiner Aushilfssekretärin teilen wollen. „Das tut mir leid“, sagte sie betreten und verwünschte sich im nächsten Moment für diese abgedroschene Bemerkung.

Jared sah sie an, als hätte er diesen Satz viel zu oft gehört. „Es ist lange her.“

Eigentlich hätte sie es dabei belassen können. Allerdings wollte sie mehr über diesen Mann erfahren, der sich seinen Schwestern gegenüber so ungewöhnlich verantwortungsvoll zeigte. „War … es ein Unfall?“

Er schüttelte den Kopf. „Mum ist zwei Wochen nach Melissas Geburt gestorben. Und Dad ist vor zwölf Jahren bei einem Autounfall ums Leben gekommen.“ Abrupt stand er auf und wechselte das Thema: „Wenn wir den Reis nicht bald essen, wird er kalt. Wir können uns das Essen teilen, während wir arbeiten.“

Vorbei war die gemütliche Kaffeepause. Seine Miene verriet ihr, dass sie einen empfindlichen Nerv getroffen hatte. Sie schlug die erste Akte auf.

Gemeinsam gingen sie die Unterlagen durch, wobei Jared sie hin und wieder nach ihrer Meinung zu einzelnen Projekten fragte. Sophie entspannte sich. Sie fühlte sich als Sekretärin ernst genommen, auch wenn der Job nur vorübergehend war.

„So, ich denke, das reicht für heute“, erklärte er nach einer ganzen Weile.

„Schon?“ Sie sah auf und merkte erst jetzt, dass es draußen bereits dunkel war. „Die Zeit ist wie im Flug vergangen.“

„Ich danke Ihnen für Ihre professionelle Hilfe.“ Er lächelte. Es war ein ehrliches, warmes Lächeln.

Verdammt, sieht dieser Typ gut aus! Und nicht nur das. Selten hatte sich einer ihrer zahlreichen Chefs bei ihr bedankt. „Es war mir ein Vergnügen.“

Sie bemerkte, dass seine Augen dunkler wurden. Hatte er das mit dem Vergnügen zu wörtlich genommen?

In ihrem Innern schrillten sämtliche Alarmglocken. Ihre Gedanken kreisten zwar fast ausschließlich um die Vergnügungen, die er ihr ohne Zweifel bereiten konnte. Dennoch wurde ihr eins klar: Sie musste gehen. Sofort. Bevor etwas passierte, das alles veränderte. „Okay, dann verabschiede ich mich.“

Er antwortete nicht.

Sie stand auf, ging hinaus zu Pams Schreibtisch und holte ihre Tasche aus der Schublade. Im Flur brannte nur die Nachtbeleuchtung.

Er hat sich nicht von mir verabschiedet. Was bedeutet das? Ihr Puls begann zu rasen. Sie musste sich zusammenreißen, um nicht fluchtartig aus dem Büro zu stürmen. Als sie vor dem Aufzug stand, bekam sie dennoch kaum Luft.

„Warten Sie, Sophie“, erklang seine Stimme aus dem Büro. „Wo parken Sie? Ich bringe Sie zu Ihrem Wagen.“

Quälend langsam näherte sich der Lift ihrem Stockwerk. Ihr wurde bewusst, dass sie Jared nicht rechtzeitig entgehen würde. Gleich würde er im Flur auftauchen. „Dort, wo wir heute Morgen geparkt haben. Sind bloß ein paar Schritte“, rief sie über die Schulter hinweg.

„Sicher ist sicher.“

Die Tür glitt auf. Sie betrat den Aufzug, und Jared folgte ihr. In der engen Kabine trafen sich ihre Blicke. Sie wich zwei Schritte von ihm zurück, betrachtete ihn jedoch weiterhin. Sie erkannte, dass das Aufblitzen von Begehren in seinen Augen echt war – und dass es Konsequenzen haben würde.

Eine Hitzewelle durchströmte sie. Unwillkürlich erschauderte sie. Sie wollte ihn spüren. Mit jeder Faser ihres Körpers.

Reiß dich zusammen!

Sie schloss die Augen gegen diese beinahe übermächtigen Gefühle. Es half nichts. Noch immer nahm sie seinen männlichen Duft war, konnte seinem Atem lauschen. Fast glaubte sie sogar, seine Gedanken hören zu können.

„Sophie …“

Ihre Lider flogen auf. Im selben Moment schaute sie ihm bereits in die Augen. Es war, als würde eine unsichtbare Macht sie lenken. „Haben Sie den Knopf gedrückt?“, fragte sie. Ihr fiel selbst auf, wie ungewöhnlich hoch und atemlos ihre Stimme klang. „Warum bewegt sich der Lift nicht?“ Und warum hatte sie das nicht bemerkt? Steckten sie fest?

Seine Miene wirkte belustigt, während er sich lässig mit einem Unterarm gegen die Kabinenwand lehnte. „Sie leiden doch nicht an Klaustrophobie, oder?“

„Nein. Nicht, dass ich wüsste.“ Allerdings schien die Kabine immer kleiner zu werden. Was auch an seiner Größe und seinen breiten Schultern liegen mochte. Und an der allmählich stickigen Luft. Ihre Kehle war wie zugeschnürt.

„Gut. Weil Ihr Gastspiel als Mitarbeiterin bei Sanderson nämlich jetzt beendet ist.“

Sie war noch immer ein wenig atemlos, aber sehr erleichtert. Sie nickte. Beendet. Gut.

Seine Körperhaltung drückte Entspannung aus, sein Blick jedoch nicht. Bereitschaft und Hitze mischten sich in die anfängliche Amüsiertheit. Nicht so gut.

Er schien kurz zu zögern, ehe er erklärte: „Vielleicht ist es an der Zeit, zuzugeben, dass ich den ganzen Tag über Sie nachgedacht habe.“

Ihr blieb beinahe das Herz stehen. Meinte er damit sie selbst oder diesen verfluchten Tagebucheintrag? Sie funkelte ihn an. „Über mich? Sie kennen mich doch gar nicht.“

„Das würde ich gern ändern.“

„Nun, Sie müssen wissen, dass ich mich prinzipiell nie mit meinen Arbeitgebern einlasse.“

„Ich mich mit meinen Angestellten auch nicht. Diese Sache … was immer es ist … Das passiert mir zum ersten Mal.“ Er beugte sich zu ihr hinüber. „Außerdem arbeiten Sie ja nicht mehr für mich. Seit fünf Minuten. Richtig?“

Seine Wärme und sein Duft raubten ihr den Atem. „Ja.“ Sie schluckte nervös. „Aber …“

„Kein Aber. Ich fühle mich zu Ihnen hingezogen, Sophie.“ Er strich ihr mit dem Finger leicht über die Wange. „Und diese Anziehung ist gegenseitig.“

Ihre Haut prickelte an der Stelle, an der er sie berührt hatte – selbst nachdem er die Hand weggenommen hatte. „Worüber haben Sie denn nachgedacht?“, hörte sie sich mit zitternder Stimme fragen.

„Darüber, wie Ihr Haar über Ihre Schultern fällt, wenn ich die Klammer löse …“

Sie konnte sich nicht bewegen; sie stand einfach da und ließ es zu, als er ihren Nacken berührte und ihr Haar locker über ihre Schultern breitete. Vor Lust hätte sie beinahe aufgestöhnt.

Sie spürte seinen Atem auf ihrer Wange, als er ihr näher kam. Deutlich erkannte sie den feinen Schweißfilm auf seiner Oberlippe. Und das Begehren, das in seinen Augen loderte.

Ihr Mund wurde staubtrocken, ihr Herz raste wie verrückt. Das durfte nicht passieren. Nicht mit einem Vorgesetzten. Aber mit dem unheimlich verführerischen Jared Sanderson? Nein, das konnte unmöglich wirklich geschehen.

Sie wandte das Gesicht ab. „Ich sollte besser gehen.“ Da er keinen Schritt zurückwich, streckte sie die Hand an seiner Seite vorbei nach den Bedienungsknöpfen aus.

Durch eine schnelle, leichte Drehung von ihm traf ihre Hand jedoch auf seinen muskulösen Oberkörper. Gefangen. Noch immer lehnte er an der Wand, während er mit der freien Hand mit ihrem Haar spielte. Er hielt sie nicht fest. Sie ärgerte sich über sich selbst: Warum unternahm sie keine ernsthaften Versuche, Abstand zu ihm zu gewinnen? Sah sie denn nicht, wohin das führte?

Doch, sie sah es. Das war ja das Problem. Und das wusste er.

„Sie haben auch über mich nachgedacht.“ Er ergriff ihre Hand.

„Nein.“

Mit dem Daumen strich er über ihre Fingerknöchel. „Geben Sie es zu, Sophie.“

Halbherzig versuchte sie, sich von ihm freizumachen. Während er sie weiterhin durchdringend betrachtete, hob er ihre Hand und legte sie direkt auf sein Herz. Es klopfte kräftig und dumpf. „Sie haben sich unseren ersten Kuss vorgestellt“, fuhr er in diesem leisen, verführerischen Tonfall fort. „Wann wir uns küssen …“ Er senkte den Kopf. Seine warmen, vollen Lippen berührten ihren Mund. O Gott. „Und wo …“ Hitze durchströmte sie, als er mit der Zungenspitze über ihre Unterlippe strich. „Und wie …“

Schließlich öffnete sie leicht die Lippen und gab seinem sanften, aufreizenden Drängen nach. Es irritierte sie, wie leicht sie sich von ihm verführen ließ. Doch als er nun mit beiden Händen ihr Gesicht umfasste, hörte sie auf, darüber nachzudenken. Sie genoss einfach den Moment.

Sie nahm seinen Geschmack wahr, hörte den dunklen Laut, der tief aus seiner Brust zu kommen schien. Sie konnte seine Ungeduld fühlen.

Alles war genau wie in ihrem Traum. Als er sie an sich zog, spürte sie seine wachsende Erregung.

Immer tiefer wurde ihr Kuss. Sie schlang die Arme um seinen Nacken und vergaß alles um sich herum. Sie wollte mehr. Mehr von dieser Hitze, diesem Geschmack und diesem athletischen Körper. Ein Kuss wie ein Traum …

Ein Traum von einem Kuss?

Nein. Sie wollte keine Romanze. Sie musste sich auf ihr Ziel konzentrieren. Ihre Reise.

Durch nichts und niemanden würde sie sich aufhalten lassen. Sie unternahm einen letzten Anlauf. „Ich muss gehen“, stieß sie hervor und streckte die Hand aus, um den Lift in Bewegung zu setzen.











5. KAPITEL

„Warte.“ Er stellte sich vor die Steuertafel. Als Sophie den Mund öffnete und protestieren wollte, kam er ihr zuvor. „Kein Grund zur Eile.“

„Ach nein?“

Ein Unterton schwang in ihrer Stimme mit. Klang sie hysterisch oder amüsiert? Er kannte sie nicht gut genug, um das zu entscheiden. Ein leises Stöhnen, das ihm hingebungsvoll vorkam, entrang sich ihrer Kehle. Ob sie beim Sex auch so stöhnt? schoss es Jared unwillkürlich durch den Kopf. Mit geschlossenen Augen stand sie vor ihm. Er konnte sich gut vorstellen, wie …

Dann sah sie ihn an. Ihre Augen waren groß und von einem dunklen Goldton. Einfach unwiderstehlich.

Er konnte nicht anders: Er vergrub seine Hände in ihrem seidigen Haar. „Denk noch einmal darüber nach“, flüsterte er und atmete ihren betörenden Duft ein.

Ohne den Blick von ihm abzuwenden, trat Sophie einen Schritt zurück. Er folgte ihr, bis sie mit dem Rücken an der Wand stand. Er würde sie erst in Ruhe lassen, wenn sie es verlangte; doch sie sagte kein Wort. Was immer gerade zwischen ihnen lodernd zum Leben erwachte – sie wollte es genauso wie er. Das spürte er.

Er nahm ihre Hände und drückte sie sanft in Höhe ihres Kopfes an die Wand. Dann ließ er seine Finger über ihre Handflächen gleiten. Ganz langsam, um jede winzige Linie, jede Erhebung, jeden hämmernden Pulsschlag zu spüren. Schließlich zeichnete er mit den Daumen Kreise auf ihre Handflächen und verschränkte seine Finger mit den ihren. Genauso hatte sie es in ihrem Tagebuch beschrieben. Und Jared war sich sicher: Auf diese sinnliche Art würden sich auch ihre Körper bewegen, wenn sie erst miteinander im Bett waren.

Erneut näherte er sich ihren Lippen.

„Du!“ Ihr Körper wurde starr. Sie wich zurück und rieb sich die Handgelenke, als wären sie gefesselt gewesen. Ihre Augen glühten vor Zorn. „Du …“

„Sophie. Beruhige dich.“ Er wollte ihre Schulter berühren, doch sie schüttelte ihn ab.

„Nicht. Lass mich.“

Er atmete langsam aus. Mit der Handmassage hatte er sich verraten – mit Absicht. Die Scharade war vorbei. Es war an der Zeit: Sie sollte wissen, dass er es wusste.

„Du hast es gelesen.“ Ihre Stimme wurde mit jeder Silbe lauter. „Nicht nur die ersten Zeilen. O nein, du hast alles gelesen. Dabei war dir klar, dass der Text nicht für dich bestimmt war. Und trotzdem hast du das ganze, verfluchte KAPITEL gelesen!“

„Ich konnte nicht aufhören. Es tut mir leid, Sophie. Ich hätte es dir schon heute Morgen sagen sollen.“

„Ja, das hättest du.“

„Aber hätte das etwas geändert?“

„Ja. Nein.“ Sie schüttelte heftig den Kopf. „Wie zum Teufel soll ich das wissen?“

„Sag mir, war es ein Tagtraum?“, wagte er sich vor. „Oder ein echter Traum?“

Sophie spürte, wie ihr die Hitze den Nacken hochstieg. „Natürlich war es ein echter Traum! Warum um alles in der Welt sollte ich tagsüber erotische Fantasien von dir haben? Ich kenne dich ja nicht mal.“

Er lächelte. „Hm, mir kam es eher vor, als würden wir uns recht gut kennen.“

Vielen Dank für den Hinweis. „Ich schreibe meine Träume schon seit Jahren auf“, erklärte sie, um sich aus dieser peinlichen Situation zu winden. „Träume bringen Dinge aus dem Unterbewusstsein ans Licht und helfen dabei, sich selbst besser zu verstehen. Mit dir hat das überhaupt nichts zu tun.“

Er zeigte sich interessiert. „Was hat dieser Traum zu bedeuten? Was glaubst du?“

Auf diesem Gebiet hatte Sophie sich schlau gemacht. Traumdeuter würden sagen, dass sie in ihrem Leben nicht genug Liebe erfuhr. Das stimmte. Und dass das Essen von süßen, saftigen Früchten wie Heidelbeeren mit Sexualität in Verbindung stand.

Ja, mit sexuellem Frust. Das stimmte wieder. Aber das würde sie Jared natürlich nicht auf die Nase binden. „Ich habe keine Ahnung“, erwiderte sie knapp.

„Lassen wir diesen Traum einmal beiseite. Tatsache ist doch, dass zwischen uns eine gewaltige erotische Anziehung besteht. Und das spürst du auch. Gib es zu.“

„Okay“, räumte sie ein. „Ich spüre es auch. Und es war … gut. Aber es war nur eine kurzzeitige Schwäche.“

„Kurzzeitig?“ Als sie nicht antwortete, fuhr er fort: „Ich möchte dich wiedersehen. Außerhalb des Büros. Und glaub mir, das wird nicht kurzzeitig sein.“

Ihr Herz hämmerte wie wild. Dieser verlangende Blick, als er das gesagt hatte … Nein, sie musste einen kühlen Kopf bewahren. Sie durfte sich nicht von ihrem Ziel abbringen lassen. Schon gar nicht von diesem Mann. Allerdings beschlich sie das ungute Gefühl, dass ihm das gelingen könnte. „Ich gehe nach Übersee und möchte deshalb nichts anfangen …“

„Liebling, es hat bereits angefangen.“

Sie wollte protestieren. In dem Moment klingelte ihr Handy. Dem Himmel sei Dank! Sie wandte sich ab und holte das Telefon aus ihrer Tasche.

„Sophie, ich bin’s, Pam. Ein Glück, dass ich dich erwischt habe. Kannst du mich noch ein paar Tage lang vertreten?“

„Klar.“ Nichts war klar, aber das konnte sie Pam gerade nicht erklären. „Geht es dir denn gar nicht besser?“

„Du wirst es nicht glauben: Ich habe die Windpocken.“

„Du Ärmste! Ich schaue auf dem Heimweg bei dir vorbei.“

„Danke, lass nur. Ich schalte mein Handy aus und lege mich gleich hin. Ach, ich wollte Jared anrufen, aber er antwortet nicht.“

Natürlich nicht. „Mach dir keine Sorgen, ich sage ihm Bescheid. Wir hören uns morgen. Und ruf mich an, wenn du irgendwas brauchst.“

Sophie legte auf und blieb weiterhin mit dem Gesicht zur Wand stehen. Die Erinnerung an die letzten Minuten wühlte sie noch immer auf. Sie konnte Pam unmöglich länger vertreten. Andererseits konnte sie das zusätzliche Geld gut gebrauchen.

Jared hatte die Anspannung in ihrer Stimme bemerkt und berührte leicht ihre Schulter. „Ist etwas passiert?“

„Das war Pam.“ Sie drehte sich um. Ihre Miene wirkte undurchdringlich.

„Und …?“, fragte er weiter.

Sie starrte ihn an. „Sie hat die Windpocken.“

„Wirklich? Können Erwachsene die auch kriegen?“

„Anscheinend.“

„So ein Pech“, murmelte er. Bevor er es ausgesprochen hatte, war er in Gedanken schon woanders. Sophie würde ihm also noch für eine Weile zur Verfügung stehen. Allerdings im Büro und nicht im Bett, wie er gehofft hatte. Er ließ sich nicht mit seinen Angestellten ein, und er stand zu seinen Grundsätzen.

„Pam hat versucht, dich anzurufen“, fuhr sie sachlich fort. Keine Spur mehr von sinnlicher Leidenschaft in ihrer Stimme. „Ich habe ihr gesagt, dass ich dir Bescheid gebe.“ Sie zögerte kurz. „Unter diesen Umständen werde ich einen Ersatz für mich suchen.“

„Nein. Ich will dich.“ Hitze durchzuckte ihn. Reiß dich zusammen! Hier ging es schließlich um die Arbeit. „Und du kannst ein paar Dollar extra für deine Reise bestimmt gebrauchen.“

„Schon, aber …“

„Okay, also sehe ich dich morgen früh in alter Frische. Sophie, du bist ein Profi. Denk an London. Den kleinen Abstecher nach Paris.“

„Ich habe gar keinen Abstecher nach Paris geplant.“

„Jeder will Paris sehen.“

„Ich nicht.“ Sie kaute auf ihrer Unterlippe. „Ich möchte nach Rom. Und nach Florenz.“ Dann drückte sie den Knopf für das Erdgeschoss, und diesmal hinderte er sie nicht daran.

Beinahe lautlos fuhr der Lift hinab. Das erotische Knistern zwischen ihnen dagegen war geradezu ohrenbetäubend.

„Also gut“, gab sie schließlich zurück. „Probieren wir es.“

Doch er bemerkte, dass sie seinen Blick mied. So konnte es nicht funktionieren. Sie mussten sich aussprechen. „Du willst diese Geschichte also vorher nicht klären?“

„Da gibt es nichts zu klären. Und ich hätte gern meine Haarspange zurück, bitte.“

Er griff in seine Tasche und reichte sie ihr. „So geht das nicht, und das weißt du.“

Sie musterte ihn scharf, während sie ihr Haar im Nacken zusammenband. „Doch. Ich bin deine Angestellte. Wir haben es uns eingestanden, dieses … was immer es ist. Jetzt können wir es ignorieren, und es wird …“

„Vorübergehen?“

„Genau.“

Die Aufzugtüren glitten auf. Kurz darauf traten sie hinaus in die schwüle Nacht.

„Glaubst du das wirklich?“

„Ich weiß es.“

„Ein Hoch auf deinen Optimismus.“

Sie wandte sich um. Ihre Absätze klackten auf dem Asphalt, als sie energischen Schritts auf ihren Wagen zuging. „Außerdem bin ich mir absolut sicher, dass du diese Geschichte ebenfalls vergessen kannst.“ Sie drückte auf ihren Autoschlüssel, und die roten Rücklichter blinkten auf. „Schließlich sind wir beide Profis.“

Profis. In Gegenwart dieser Frau, die er eben im Aufzug geküsst hatte, war ihm dieser Gedanke so fern wie die Sterne am Himmel über ihm.

Sophie öffnete die Tür und warf ihre Tasche auf den Beifahrersitz. „Gute Nacht.“

„Okay, versuchen wir es auf deine Art“, meinte Jared und fügte in einem neutralen Ton hinzu: „Gute Nacht, Sophie. Vielen Dank, dass du morgen wiederkommst. Ich weiß das zu schätzen. Klingt das freundlich, aber förmlich genug?“

Sie nickte kurz. Belustigt stellte Jared fest, dass sie etwas enttäuscht wirkte. Offenbar ärgerte es sie, dass er sein Glück nicht versucht und sie noch einmal geküsst hatte. Dann stieg sie in den Wagen. „Gute Nacht.“

„Bis morgen.“ Er wartete, bis sie vom Parkplatz gefahren war. Eins war ihm klar: Es störte sie, dass er ihre geheimsten Fantasien kannte. Aber morgen nach Büroschluss würden sie über diese unglaubliche Anziehungskraft zwischen ihnen reden. Außerdem würde er sie darüber informieren, dass er nächste Woche geschäftlich verreisen musste. Und dass sie ihn begleiten würde.

Sophie vergewisserte sich im Rückspiegel, dass er ihr nicht folgte. Dann hielt sie am Straßenrand an und stellte den Motor ab. Sie lehnte den Kopf an die Nackenstütze und schloss die Augen. Du meine Güte.

Sie atmete tief durch. In Jareds Gegenwart hatte sie sich zusammenreißen können. Doch jetzt konnte sie sich endlich gehen lassen. Sie musste daran denken, wie zärtlich seine Hände gewesen waren. Sofort fühlte sich ihre Haut wie elektrisiert an.

Sie hatten zwar nicht nackt miteinander im Bett gelegen. Aber alles andere war genauso gewesen wie in ihrem Traum.

Was ihm sehr wohl bewusst gewesen war.

Er hatte ihren Tagebucheintrag gelesen und kein Sterbenswörtchen darüber verlauten lassen. Wahrscheinlich hatte er sie den ganzen Tag über heimlich beobachtet. Vermutlich hatte er sich dabei all die Dinge vorgestellt, die sie beschrieben hatte … Am liebsten würde sie ihn umbringen. Vielleicht tat sie das auch noch.

Unsinn. Sie hatte sich diese peinliche Situation selbst zuzuschreiben; schließlich hatte sie die falsche Datei an die Mail angehängt. Gleich am Morgen hätte sie ihn darauf ansprechen sollen, und die Sache wäre aus der Welt gewesen. Stattdessen hatte sie sich an die Hoffnung geklammert, er könnte die Mail nicht gelesen haben. Selbstverständlich hatte er das getan. Welcher normale Mann hätte diesen pikanten Anhang nach den ersten Zeilen weggeklickt?

Wie gern wollte sie ihn anrufen! Sie wollte ihm mitteilen, dass sie es sich anders überlegt hätte und nicht weiter für ihn arbeiten würde. Doch das erlaubte ihr Stolz nicht. Sie hatte ihr Wort gegeben und konnte ihre beste Freundin Pam unmöglich enttäuschen.

Aber diese Geschichte mit Jared konnte so nicht weitergehen. Natürlich würde sie Pam nach besten Kräften vertreten. Morgen würde sie Jared jedoch klarmachen, dass sie außerhalb der Bürostunden nichts mit ihm zu tun haben wollte.

In der Nacht hatte Sophie kaum geschlafen, aber zum Glück auch nicht geträumt. Sie hatte ständig versucht, nicht über das Chaos in ihrem Leben nachzudenken. Den Vormittag verbrachte sie nun damit, die Unmengen an Mails in Pams Posteingang zu beantworten.

Sie war bereits zehn Minuten vor Jared im Büro gewesen. Sogleich hatte sie seinen Terminplan für diesen Tag vorbereitet und ihn dann höflich, aber sehr distanziert begrüßt. Auch er hatte sich freundlich und reserviert gegeben. Nur das Funkeln in seinen Augen hatte sie dabei an den vergangenen Abend erinnert. Und bereits das hatte eine verheerende Wirkung auf sie gehabt.

Sofort war ihr Hitze ins Gesicht geschossen. Das Glühen ihrer Wangen hatte sie in dem Beschluss bestärkt, sich außerhalb dieser Mauern nicht mit diesem Mann einzulassen. Sie hatte sich entschuldigen müssen und war ins Bad geflitzt, um sich kaltes Wasser ins Gesicht zu spritzen und auf andere Gedanken zu kommen.

Jared hatte den ganzen Vormittag über in der Stadt zu tun und am Nachmittag eine Besprechung irgendwo außerhalb. Prima. Er hatte sie nicht gebeten, ihn zu begleiten. Noch besser. Stattdessen hatte er ihr eine Liste mit Kostenvoranschlägen hinterlassen, die zu tippen waren.

Kurz vor Mittag wurden dann diese Heliumballons geliefert. Ein ganzes Dutzend herzförmige, rosarote Ballons, an denen ein kleines Päckchen baumelte.

„Das muss ein Irrtum sein“, erklärte sie der Zustellerin, die mit den Ballons auf sie zukam.

„Nein, ich soll das genau hier abgeben, wurde mir gesagt.“ Die Frau zuckte mit den Schultern und stellte die Lieferung auf Sophies Schreibtisch. „Einen schönen Tag noch.“

„Ebenfalls.“ Sophies Lächeln gefror. Ohne den beigefügten Umschlag zu beachten, packte sie das rosarote Geschenk und trug es in Jareds Büro.

Sie kochte vor Wut. Gestern waren sie sich einig gewesen, professionell miteinander umzugehen. Und heute schickte er ihr diese offensichtliche Anspielung auf das, was gestern zwischen ihnen vorgefallen war, an den Schreibtisch? Wie konnte er es wagen? Und noch dazu so öffentlich. Eine Frechheit!

Und dennoch … da war etwas. Ein Gefühl, das sie beinahe vergessen hatte und das ihr Herz schneller schlagen ließ.

Rasch verdrängte sie diese Empfindung. Sie verließ das Büro und verbrachte die Mittagspause am Strand, um sich abzulenken.

Kaum kehrte sie zurück, hörte sie Jareds Stimme. Aus der Entfernung konnte sie kein Wort verstehen. Doch allein der tiefe, kehlige Klang ließ ihren Puls blitzartig in die Höhe schnellen.

Verdammt, sie hätte die Karte an dem Päckchen lesen sollen! Dann wüsste sie jetzt, was genau sie ihm anlasten konnte. Sie sprang von ihrem Stuhl auf. Sie wollte schnell in sein Büro laufen und die Karte …

Zu spät. Er kam bereits um die Ecke. Mit seiner Schwester. Ihr Herz klopfte wie verrückt. Kurzerhand schnappte sie sich eine Akte, die sie hinunter in die Buchhaltung bringen musste. Dies war genau der richtige Zeitpunkt dafür.

„Sophie.“ Auf dem Weg in sein Büro blieb er vor ihrem Schreibtisch stehen. „Gab es irgendwelche Probleme heute Vormittag?“ Sein Gesichtsausdruck verriet ihr, dass er damit nicht nur Computerabstürze oder Kundenklagen meinte.

„Nein.“ Sie bemerkte, wie scharf und kalt ihre Antwort klang. Jared blinzelte sie verwundert an. Also lächelte sie – Melissa zuliebe. „Alles bestens“, fügte sie hinzu.

Jared zögerte kurz. Dann entschied er offenbar, dass es warten konnte, was immer er sagen wollte. Er nickte und ging weiter.

Sophie wandte sich an seine Schwester. „Hallo, Melissa.“

„Hi. Sie müssen glauben, ich hätte nichts Besseres zu tun, als ständig um meinen Bruder herumzuscharwenzeln.“ Sie grinste schief. „Aber dem ist nicht so. Wir fahren ins Krankenhaus, und anschließend setzt er mich an der Uni ab.“

„Okay, gehen wir.“ Jared kam aus seinem Büro. In einer Hand trug er den Aktenkoffer, in der anderen die Ballons.

Sophie starrte ihn an. Natürlich! Das Geschenk war für das Baby. Wie naiv von ihr zu glauben, es wäre für sie bestimmt gewesen. Sie wünschte sich, die beiden würden verschwinden. Dann könnte sie sich ihrem dritten Nervenzusammenbruch widmen – oder war es schon der vierte heute?

Doch Melissa war nicht in Eile. „Warte, ich möchte Sophie gern das süße Armband zeigen.“

Jareds Handy klingelte. „Lissa, Sophie ist beschäftigt“, murmelte er und hielt sich das Telefon ans Ohr.

„Dauert nur eine Minute.“ Melissa holte ein kleines Päckchen aus der Tasche, öffnete es und legte den Inhalt in Sophies Hand. „Ist das nicht niedlich?“

Sophie betrachtete das zierliche goldene Armband mit dem winzigen herzförmigen Verschluss, in den Arabellas Name eingraviert war.

„Ja, wirklich“, stimmte sie zu. Sie zwang sich zu seinem Lächeln und gab Melissa das Schmuckstück zurück. „Crystal wird begeistert sein und Arabella auch, wenn sie alt genug ist.“

Jared telefonierte weiter, ging in sein Büro und zog die Tür hinter sich zu. Diese Gelegenheit nutzte Sophie, um sich aus dem Staub zu machen. „Tut mir leid, ich muss los“, erklärte sie Melissa und wedelte mit der Akte. „Ich war auf dem Weg in die Buchhaltung.“

Damit lief sie zunächst zum Aufzug. Spontan änderte sie jedoch die Richtung und nahm die Treppe. Was, wenn sie lange auf den Lift warten und gemeinsam mit den beiden hinunterfahren müsste? Auf keinen Fall wollte sie dieses Risiko eingehen. Abgesehen davon war die Erinnerung an den gestrigen Kuss in diesem Fahrstuhl mehr als frisch.

In der Buchhaltung ließ sie sich Zeit. Sie stellte sich dem kahlköpfigen Oberbuchhalter George vor. Der wollte ihr noch einen Bericht für Jared mitgeben. Geduldig wartete sie, bis George in dem Durcheinander auf seinem Schreibtisch die Unterlagen gefunden hatte. Das Ganze dauerte eine Weile, sodass Jared und Melissa sicher längst gegangen waren. Auf dem Rückweg nahm Sophie vorsichtshalber trotzdem wieder die Treppe.











6. KAPITEL

Als Jared zehn Minuten später sein Telefonat beendet hatte, ging er aus seinem Büro. Er sah Melissa auf Sophies Schreibtisch sitzen und mit den Ballons spielen. Von Sophie keine Spur.

Offenbar zog er ein komisches Gesicht: Lissa lächelte, als wüsste sie etwas, das sie nicht wissen sollte. „Sie ist hinunter in die Buchhaltung gegangen.“

„Hat sie etwas zu dir gesagt?“, fragte er ungeduldig.

„Nichts Bestimmtes. Aber sie wirkte irgendwie nervös. Hast du sie geärgert?“

„Nein. Warte im Wagen.“ Er warf ihr die Autoschlüssel zu und lief zum Aufzug.

„Sie hat die Treppe genommen!“, rief Lissa ihm nach. „Beeil dich. Ich habe ein Seminar.“

Jared machte kehrt und rannte die Treppe hinunter. Er brauchte eine Sekretärin, die Berufliches und Privates trennen konnte! Für diese lächerlichen Spielchen hatte er keine Zeit.

Als er im unteren Stockwerk eine Tür zuschlagen hörte, spähte er übers Geländer und sah Sophie die Treppe hochkommen. Im Schneckentempo. Anscheinend wollte sie sichergehen, dass er bei ihrer Rückkehr weg war.

Auf dem Weg nach oben rutschte ihr eine der Akten aus dem Arm. Als sie sich vorbeugte, erhaschte er einen Blick in ihren Ausschnitt. In ihren einladenden Ausschnitt. Prompt musste er an den gestrigen Abend denken. An den Duft ihrer Haut. An ihre leisen Seufzer, als er sie an sich gezogen hatte. Und an ihren Blick, als sie seine Erregung gespürt hatte. Sie war ganz bei ihm gewesen, willig und glühend vor Verlangen. Bis Pam angerufen hatte.

Und sie begehrte ihn immer noch. Wenn er sich eine andere Aushilfe gesucht hätte, dann hätte er sich heute Abend privat mit Sophie verabreden können. Doch er hatte sie ja gebeten, Pam weiterhin zu vertreten. Er hatte nicht nachgedacht. Er hatte sie einfach wiedersehen wollen. Je früher, desto besser.

Sie war zwar seine Mitarbeiterin, aber nicht mehr lange. In ein paar Tagen würde sie beide nichts mehr davon abhalten, diese gegenseitige Anziehung auszuleben. Und in einigen Wochen würde sie auf unbestimmte Zeit ins Ausland gehen. Das konnte ihm nur recht sein, denn für eine ernste Beziehung war er nicht bereit. Und sie schien ebenso wenig darauf aus zu sein.

Perfekt. Na ja, fast.

Sie würden das klären. Jetzt sofort. Als er die Treppe hinabstieg, schaute sie hoch. Entsetzen stand in ihrem Blick. Sichtlich angestrengt versuchte sie, Haltung zu bewahren.

„Sophie.“

„Jared.“ Unwillkürlich drückte sie die Akten fester an ihre Brust. „Möchtest du diese Zahlen von George prüfen, bevor ich das Angebot tippe?“

„Nein. Dafür bezahle ich dich ja.“ Zwei Stufen vor ihr blieb er stehen und setzte sich, sodass sie sich auf gleicher Höhe ansahen. „Gestern Abend hast du behauptet, dass du ein Profibist.“

Ihre Augen weiteten sich. „Bin ich auch.“

„Du gehst mir aus dem Weg.“

„Nein, ich bin beschäftigt.“

„Lass diesen Unsinn. Wir müssen reden.“ Er wollte sie so gern berühren, dass er die Hände zu Fäusten ballen musste. „Was immer du heute Abend vorhast, sag es ab.“

„Das geht nicht. Nicht heute.“

Er kniff die Augen zusammen und musterte sie. „Kannst du nicht, oder willst du nicht?“

„Ich verbringe den Abend mit Pam.“ Herausfordernd schaute sie ihn an. „Sie ist meine beste Freundin, sie ist krank und allein. Von mir aus kannst du mich unprofessionell nennen oder mich auf der Stelle feuern. Aber ein guter Chef hätte Verständnis.“

Ja, in der Tat. Im Grunde bewunderte er sie für ihr Durchsetzungsvermögen. Mit einem frustrierten Seufzer erhob er sich. „Dann eben morgen.“

Sie antwortete nicht gleich und schien nach einer anderen Ausrede zu suchen.

Jared beschloss, sie fürs Erste vom Haken zu lassen. Er sagte: „Hör mal, warum machst du heute nicht früher Schluss? Du hast gestern länger gearbeitet. Kauf bei dem Floristen an der Ecke einen schönen Blumenstrauß für Pam. Und lass mir die Rechnung zukommen.“

Sophie entspannte sich deutlich. „Okay. Danke. Pam wird sich freuen.“ Ein Lächeln erhellte ihr Gesicht. Es spiegelte sich in ihren goldbraunen Augen. Es ließ ihn an die Sonne über einer azurblauen See denken. Es ließ ihn vergessen, dass er ihr Chef und dass das hier sein Arbeitsplatz war.

Unwillkürlich zogen erregende Bilder an seinem inneren Auge vorbei. Er atmete ein und nahm ihren vertrauten frischen Duft wahr. Ihr Lächeln verschwand, während sie sich gegenseitig anstarrten. Sein Herz klopfte heftig. Sophie verkrampfte sich wieder. Mit der freien Hand griff sie nach dem Geländer, mit der anderen hielt sie die Akten umklammert.

„Hey.“ Er lächelte sie an. Eigentlich hatte er sich vorgenommen, auf Abstand zu gehen. Und plötzlich merkte er, wie er mit dem Daumen über ihre Unterlippe strich. „Keine Angst. Ich werde dich nicht hier im Treppenhaus vernaschen – auch wenn du noch so darum bettelst.“

Sie erwiderte sein Lächeln nicht. Sie zeigte gar keine Reaktion. Stand da wie erstarrt. Mit einem Mal schämte Jared sich für diese unangebrachte Berührung und die witzig gemeinte Bemerkung. Was war bloß los mit ihm? Langsam beugte er sich vor. Er sehnte sich verzweifelt danach, diese sinnlichen Lippen zu schmecken. Ein Kuss, nur ein einziger …

Sophie wich nicht zurück und wehrte sich nicht dagegen. Als ihre Lippen sich schließlich berührten, schien sie ein Gefühl der Zufriedenheit zu erfüllen. Er wusste es, denn ihm ging es genauso. Ihr Mund war so warm, so weich, so köstlich. Alles fühlte sich so richtig an. Er war aufs Äußerste erregt.

Über ihnen öffnete sich die Tür zum Treppenhaus. Was zum Teufel mache ich hier? fragte Jared sich. Das hier war absolut falsch.

Sofort trat Sophie einen Schritt zurück und funkelte ihn vorwurfsvoll an.

„Jared?“, rief eine ungeduldige Stimme. „Bist du da unten? Ich habe nicht den ganzen Tag Zeit.“

„Bin in einer Sekunde da, Lissa.“ Seine Stimme hallte von den Wänden wider.

Sophie schoss wie eine Rakete an ihm vorbei und lief die Treppe hoch. Dann drehte sie sich um und flüsterte ihm in scharfem Ton zu: „Das kommt davon, wenn man sich nicht an die Regeln hält.“

Jared senkte den Blick. Sophie war seine offensichtliche Erregung nicht entgangen. Ausgerechnet jetzt musste Melissa ihm dazwischenfunken! Schwestern, dachte er zähneknirschend. Er streckte die Hand aus und schnippte mit den Fingern. „Gib mir die Unterlagen, Sophie.“

Sie reichte sie ihm. Entdeckte er da einen Anflug von dunklem Humor in ihrem Blick? „Ich richte Melissa aus, dass du gleich kommst“, rief sie ihm über die Schulter zu und ging weiter.

„Sag ihr, wir treffen uns auf dem Parkplatz. Und mach dich mit den Details für den Termin am nächsten Mittwoch vertraut“, forderte er sie auf. Er musste dringend wieder so etwas wie eine geschäftliche Beziehung zwischen ihnen herstellen. „Du findest alles in der Mail, die ich an dich weitergeleitet habe.“

„Geht klar.“

Oben fiel die Tür zu. Jared atmete tief durch und versuchte, seinen Körper wieder unter Kontrolle zu bringen. Er konnte nicht glauben, was er eben getan hatte. Während der Bürozeit. Mit seiner Sekretärin. Was war er nur für ein Idiot!

Nie zuvor hatte er sich so etwas geleistet. Er war nie in Versuchung geraten. Außer jetzt mit Sophie Buchanan.

Gut, er hatte gestern nicht ahnen können, dass sie auch heute noch für ihn arbeiten würde. Und in weniger als einem Monat würde wieder Normalität einkehren.

Wem machte er da was vor? Irgendwie wurde er das Gefühl nicht los, dass nichts jemals wieder so sein würde wie früher.

Noosa? Sie fuhren nächste Woche also nach Noosa. Sophie starrte auf die E-Mail, die Jared ihr geschickt hatte. Eine dreistündige Fahrt über Brisbane an die nördliche Sunshine Coast. Mit Übernachtung in irgendeinem schicken Haus am Noosa River. Nur er und sie. Allein.

Niemals.

Sie griff nach dem Telefonhörer. Bevor sie jedoch wählen konnte, klingelte es. Um ihre Nervosität zu verbergen, legte sie besonders viel Freundlichkeit in ihre Stimme. „Sanderson Property Investments. Sophie Buchanan am Apparat. Wie kann ich Ihnen helfen?“

„Miss Buchanan.“ Jareds Stimme klang tief und ruhig. Keine Spur mehr von der Erregung von vorhin.

Ganz anders als bei ihr. Ihr Puls begann wieder zu rasen. Gerade eben hatte er sie geküsst, und jetzt gab er den coolen Geschäftsmann? Im Hintergrund nahm sie eine Autohupe wahr. Er saß also mit Melissa im Wagen, die zweifellos jedes Wort mithörte. Wer spielt hier Spielchen?

„Mr Sanderson.“ Sie lehnte sich zurück und trommelte mit den Fingern auf die Schreibtischplatte. „Was kann ich für Sie tun?“

Ganz falsche Frage. Ein Schauer rieselte ihr über den Rücken. Sie hätte geschworen, dass sie diese verrückte sexuelle Spannung knistern hörte, die zwischen ihnen zu herrschen schien. Es war, als würde er direkt hinter ihr stehen. Als würde er sich über sie beugen. Als könnte sie seinen heißen Atem in ihrem Nacken spüren …

„Sie haben die E-Mail schon gelesen, nehme ich an.“

Sie setzte sich kerzengerade auf. „Ja.“ Ein kurzes Schweigen folgte. Erwartete er von ihr, dass sie einen Rückzieher machte? Wichtiger noch: Wollte sie das überhaupt? Ihr Widerstand schmolz dahin. „Ich bin bereit.“

„Ausgezeichnet. Das Projekt ist sehr wichtig, deshalb sollten Sie gut vorbereitet sein. Am Montag und Dienstag habe ich in Brisbane zu tun. Deshalb schlage ich vor, dass wir die Details morgen Abend bei einem Arbeitsessen besprechen.“

Sie öffnete den Mund, um zu protestieren. Dann schloss sie ihn wieder. Es war ein Arbeitsessen – das konnte sie ja schlecht ablehnen „Okay. Soll ich einen Tisch …?“

„Das erledige ich. Sagen wir, um sieben Uhr. Ich hole Sie ab.“

Oh, das klang nun aber sehr nach einem Date. Sofort breitete sich ein flaues Gefühl in ihrem Bauch aus. „Ich …“

„Bis morgen dann. Auf Wiedersehen.“

„Erzähl mir vom neuesten Büroklatsch“, nuschelte Pam. Sie aß gerade die Hühnersuppe, die Sophie ihr mitgebracht hatte.

Pam war brünett, hatte kurz geschnittenes Haar, eine kurvenreiche Figur und ausdrucksvolle Augen. Und ihr Blick verriet, wie sehr sie sich in diesem Moment nach Neuigkeiten sehnte.

„Als Vertretungskraft habe ich leider keinen Zugang zur Gerüchteküche.“

„Irgendwas musst du doch aufgeschnappt haben – irgendein winziges schmutziges Skandälchen, das mir mein elendes Dasein versüßt.“

„Du armes Ding.“ Sophie schaute ihre von den Windpocken gezeichnete Freundin an und verspürte dabei fast selbst einen Juckreiz. „Bist du dir sicher, dass ich dir nichts bringen kann?“

„Danke, im Moment bin ich mit Medikamenten bestens versorgt. Und dann habe ich noch diese wunderschönen Blumen. Jared ist ein echter Schatz.“ Lächelnd betrachtete sie den Strauß gelber Rosen auf dem Tisch. „Also, was ist jetzt?“

Sophie wollte diese Sache mit Jared loswerden. Und Pam war die Einzige, der sie sie anvertrauen konnte. „Möchtest du das wirklich hören?“

Pams Augen leuchteten auf. „Na klar. Raus damit.“

„Okay, aber mach mir hinterher keine Vorwürfe. Es ist eine längere Geschichte. Und du musst mir außerdem versprechen, dass du das alles für dich behältst.“

Erwartungsvoll stützte Pam die Ellbogen auf den Tisch. „Versprochen.“

„Also: Es hat alles vor zwei Tagen angefangen. Ich sollte ja per Mail deinen Bericht an Jared schicken. Aus Versehen habe ich die falsche Datei angehängt …“

Als Sophie geendet hatte, lehnte Pam sich zurück und starrte sie an. „Wow. Wenn du es mir nicht eben erzählt hättest, ich hätte es nicht geglaubt.“

„Ich kann es selbst kaum glauben. Und ja, diese Großtat stellt alles Vorherige in den Schatten.“

„Stimmt.“ Pam grinste sie verschmitzt an. „Du und Jared zusammen. Das ist irgendwie … Ich weiß nicht, lass mich kurz darüber nachdenken.“

„Nicht zu intensiv, bitte.“ Sophie spürte, dass sie rot geworden war. „Und ich lege Wert auf die Feststellung, dass wir nicht zusammen sind.“

Aber nach dieser Begegnung auf der Treppe, als er ihre Lippen berührt hatte … Sie hatte sich sehr beherrschen müssen, um nicht den Mund zu öffnen und seinen Daumen mit der Zunge zu liebkosen.

Und nun war da diese Reise am Mittwoch. Eine Geschäftsreise, rief sie sich in Erinnerung.

„Bisher hat es nicht den Hauch eines Skandals um Jared gegeben“, unterbrach Pam sie in ihren Gedanken. „Aber so nervös und knallrot, wie du jetzt gerade bist … Wenn dich jemand so sieht, wird die Gerüchteküche bald kochen.“

Sophie funkelte sie an. „Untersteh dich!“

„Keine Angst. Ich schweige wie ein Grab.“

„Erzähl mir, was ich über diesen Termin in Noosa wissen muss. Ich habe erst heute Nachmittag davon erfahren. Per E-Mail.“

„Der Plan war, in Noosa ein paar Klienten zu treffen und ein Objekt zu besichtigen“, erklärte Pam.

„Und dort zu übernachten“, setzte Sophie hinzu.

„Ja, zwei Nächte sogar.“ Pam lächelte sie verschwörerisch an.

„Und wenn ich nicht mitfahren will?“

„Dann solltest du besser gleich eine Vertretung besorgen.“ Plötzlich klang Pam enttäuscht. „Dieser Trip ist für Jared sehr wichtig.“ Sie starrte Sophie an. „Ich weiß, ich habe eine Menge über ihn erzählt. Doch Jared ist wirklich einer von den Guten. Denk an England, denk an deine Finanzen.“

Rom. Florenz. Das Kolosseum. „Das tue ich. Trotzdem ist es keine gute Idee. Aber okay, natürlich fahre ich mit.“

Sichtlich entspannte sich Pam. „Ihr seid in einer Luxusvilla am Fluss untergebracht – mit fünf Schlafzimmern, vier Bädern, Pool und einem Wellnessbereich. Es gibt Platz genug. Ihr könnt euch aus dem Weg gehen, falls du das willst. Willst du das denn, Sophie?“

Statt darauf zu antworten, fragte Sophie: „Warum wohnt er nicht in einem Hotel?“

„Weil Jared sich kürzlich hier in Surfers Paradise ein Haus gekauft hat. Er möchte es im Stil dieser Villa in Noosa renovieren. Deshalb hat er sie gemietet. Er will sich Anregungen holen. Glaub mir, diese Geschäftsreise könnte richtig Spaß machen. Euch beiden.“

O ja, das bezweifelte Sophie nicht. Doch nach der Rückkehr aus Noosa würden sie mit Sicherheit Schwierigkeiten erwarten. „Okay, erzähl mir mehr von ihm. Wie ist er privat?“

Pam musterte sie aufmerksam. „Bei Betriebsfeiern taucht er stets mit einer langbeinigen Blondine auf. Allerdings hat er nie eine davon ein zweites Mal mitgebracht. Beantwortet das deine Frage?“

Sophie zuckte mit den Schultern. „Hm, ja.“ Wie viele Frauen er gehabt hatte, ging sie wirklich nichts an. Dann fielen ihr seine Worte ein: Etwas Gutes ist nur gut, solange man es genießt. „Hört sich stark nach Bindungsangst an.“

„Nein, da liegst du ganz falsch. Sein Leben dreht sich um seine Karriere und seine Familie. Mit gerade mal achtzehn musste er um das Sorgerecht für Crystal und Melissa kämpfen. Das war vor zwölf Jahren. Er hat die beiden versorgt und nebenbei ein sehr erfolgreiches Unternehmen aufgebaut.“

Sophie versuchte, sich nicht von seinem Engagement und Verantwortungsgefühl beeindrucken zu lassen. Beides zeigte er jedoch scheinbar nicht, wenn es um Frauen ging. Unwillkürlich musste sie an ihren Exmann denken. Auch Glen hatte die Frauen geliebt. Viele von ihnen.

Hinter ihrem Rücken.

Und offenbar bevorzugten beide Männer Blondinen.

Männer waren oberflächliche Wesen. Sie beschloss, diesen Gedanken in den nächsten Tagen im Gedächtnis zu behalten. In den nächsten Wochen. Und wenn sie erst in die Maschine stieg und ans andere Ende der Welt flog, wollte sie immer noch daran denken.

Oberflächlich, das passte ihr ganz gut. Damit war sie auf der sicheren Seite.

Später grübelte sie noch darüber nach, als sie schon im Bett lag und an die Decke starrte. Eine kühle Brise wehte durch das offene Fenster herein, und trotzdem schien ihr Körper zu glühen. Jared … Sie bekam ihn einfach nicht aus dem Kopf.

Absolut alles an ihm erregte sie. Seine männliche Figur, der Ausdruck in seinen olivgrünen Augen. Und sein sinnlicher Mund. Wie er sie geküsst hatte … Bei dem Gedanken daran stieg ihre Körpertemperatur noch weiter an. Sie wollte seine Lippen wieder spüren … überall auf ihrer Haut. Sie sehnte sich danach, wie er sie in ihrem Traum verwöhnt hatte.

Sophie drehte sich um, knuffte ihr Kissen zurecht und stopfte es sich unter den Kopf. Warum passierte ihr das ausgerechnet jetzt? Vor ihrer großen Reise?

So wie Jared hatte sie noch kein Mann geküsst. Es war eine völlig neue Erfahrung gewesen. Ein heißer Kuss, zugleich raffiniert, verspielt und charmant. Einfach unwiderstehlich.

Am Anfang hatte Pam Jared als einen Mann beschrieben, der für die Arbeit lebte und der Privates und Berufliches streng voneinander trennte. Und nun hatte Pam deutlich durchblicken lassen, dass sie ihn für einen durch und durch guten Kerl hielt.

Der eben nicht oberflächlich war.

Und gerade deshalb so gefährlich.











7. KAPITEL

Am Freitag deckte Jared Sophie mit einem Haufen Arbeit ein. Ihr blieb keine Zeit, einen Gedanken an ihn zu verschwenden. Im Stillen schimpfte sie ihn nur einen Sklaventreiber.

Gegen Mittag war der Aktenberg auf ihrem Tisch beinahe verschwunden. Zufrieden mit ihrer Leistung streckte sie sich und holte ihre Lunchbox aus der Tasche.

„Die müssen noch eingeordnet werden.“

Ohne sie anzusehen, lud Jared einen neuen Stapel Papiere und Arbeitsmappen auf Sophies Schreibtisch ab und ging weiter.

„Ja, sofort.“ Sie sah ihm hinterher.

Über die Schulter rief er ihr zu: „Und sehen Sie nach, ob Sie irgendwo eine Kopie des Arbeitsplans für das Carson-Richardson-Projekt ausgraben können. Der Kunde will Änderungen und die am liebsten schon gestern.“

Frustriert schob Sophie die Lunchbox wieder in die Tasche. „Ich setze mich gleich dran.“

Er warf einen Blick auf die Uhr. „Um zwei bin ich zurück. Legen Sie mir bis dahin alle Unterlagen bereit, ja?“

Bis auf eine kurze Kaffeepause arbeitete Sophie ununterbrochen. Damit wollte sie sich auch von ihren Gedanken an diesen Mann und das bevorstehende Geschäftsessen ablenken, von dem den ganzen Tag über nicht mehr die Rede gewesen war.

Gegen sechs kam Jared mit einem Kunden aus seinem Büro. Nachdem er ihn zum Lift gebracht hatte, kam er zurück. „Du bist ja immer noch da.“

„Ach, das hast du bemerkt?“, versetzte sie schnippisch und bereute es sogleich. Sie klang wie eine eifersüchtige Ehefrau.

Jared starrte sie zehn Sekunden mit diesen intensiven grünen Augen an, bevor er erwiderte: „Unsere Verabredung heute Abend steht noch, hoffe ich?“

„Warum sollte das nicht so sein?“

„Dann bist du wohl eine von den wenigen Frauen, die sich in einer halben Stunde umziehen können, was?“

„Nicht wirklich“, gab sie betont lässig zurück, obwohl sein Blick sie vollkommen nervös machte. „Du hast mir noch nicht gesagt, wo wir uns treffen.“

„Doch. Ich sagte gestern, dass ich dich um sieben abhole.“ Ungeduld schwang in seinen Worten mit. „Pacific Apartments Nummer …?“

„Zweihundertdreizehn.“

Sophie nahm ihre Tasche, stand auf und ging schnell zum Aufzug. Inständig hoffte sie, dass er ihr nicht folgte. Im Moment konnte sie unmöglich allein mit ihm in der engen Kabine stehen.

Jared fuhr nach Hause. Angestrengt versuchte er, nicht über das Engegefühl in seiner Brust nachzudenken. Oder über diese aufregende Vorfreude, die er seit seiner Teenagerzeit nicht mehr verspürt hatte.

Er duschte, rasierte sich und zog sich an. Dunkle Hose, helles Leinenhemd. Keine Krawatte. Es ging ja um ein informelles Geschäftsessen. Das anschließend zu einem entspannten Kaffee irgendwo führen konnte …

An der Tür traf er Melissa, die ebenfalls zum Ausgehen zurechtgemacht war.

„Wow.“ Sie musterte ihn von oben bis unten und schnüffelte. „Hmm. Neues Rasierwasser?“

„Das hast du mir zu Weihnachten geschenkt, meine Liebe. Und es ist ein Geschäftsessen.“

„Das hoffe ich doch.“ Erneut betrachtete sie ihn. „Aber so richtig geschäftsmäßig siehst du nicht aus. Bleibst du lange weg?“

„Keine Ahnung“, erwiderte er ungeduldig. Das fragte sie ihn? „Warum?“

„Weil es bei mir spät werden kann. Ich treffe mich mit Freunden auf einen Burger, und anschließend gehen wir tanzen.“

„Steig bloß zu niemandem ins Auto, der getrunken hat.“

„Nein, Daddy“, gab sie Augen rollend zurück.

Um zwei Minuten vor sieben stand Jared vor Sophies Wohnungstür.

Gerade als er klopfen wollte, öffnete sich die Tür. Und er schaute direkt in diese wunderschönen bernsteinfarbenen Augen. Doch nicht nur diese erregten seine Aufmerksamkeit. Sophie trug ein enges, knielanges weißes Kleid, dessen schulterfreies Oberteil mit kompliziert verwobenen Satinbändern geschnürt war. Ihre seidige Haut schimmerte im Schein der Dielenlampe wie Honig.

Offenbar hatte auch sie sich nicht nur auf ein Geschäftsessen eingestellt.

„Ich hole noch schnell eine Jacke.“ Nach kurzem Zögern fügte sie hinzu: „Möchtest du einen Moment reinkommen?“

Unwillkürlich spannten sich all seine Muskeln an. Lieber, als du ahnst. Und länger als bloß für einen Moment. Er räusperte sich. „Später vielleicht.“

Sie verschwand, während er zur Ablenkung angestrengt an Pinguine, die Antarktis und eiskaltes Bier dachte.

Als sie die Tür hinter sich zuzog, hatte er sich zum Glück wieder einigermaßen unter Kontrolle. „Ich hoffe, du magst Meeresfrüchte“, sagte er.

„Ja, sehr.“ Sie ging voraus und nahm die Treppe. Drei Stockwerke. „Mein Fitnessprogramm.“

Sie brauchte es gar nicht auszusprechen: Es war offensichtlich, dass sie Probleme mit Fahrstühlen hatte. Es konnte doch nicht sein, dass sie nicht einmal zusammen Aufzug fahren konnten! Aber er entschied sich, zu schweigen und sie nicht in Verlegenheit zu bringen. Sie sollte sich wohlfühlen. In jeder Beziehung.

Die Fahrt dauerte zehn Minuten. Auf dem Weg gab Jared sich locker und erkundigte sich nach ihrem Arbeitstag. In Enzo’s Seafood & Grill wurden sie an einen Ecktisch mit einem herrlichen Blick aufs Meer geführt.

Nachdem sie bestellt hatten, konnte Sophie sich zum ersten Mal an diesem Tag entspannen. Sie genoss es, mit einem attraktiven Mann in einem exklusiven Restaurant zu sitzen und über unverfängliche Themen zu plaudern. Über neu eröffnete Bars, den Immobilienmarkt. Über die Vor- und Nachteile, in einem Touristenort zu leben.

Jared hatte Champagner bestellt, und ihr Krabbencocktail mit Avocado schmeckte herrlich frisch. Das Teelicht in dem rubinroten Glas auf dem Tisch schien sie näher zusammenzubringen. Die Stimmung war viel zu intim für ein Geschäftsessen. Um das Geschäft ging es hierbei überhaupt nicht. Und dieses Treffen war nie dazu gedacht gewesen. Sie wusste es. Er wusste es.

Geduldig wartete Sophie darauf, dass Jared auf den eigentlichen Anlass zu sprechen kam. Sie nippte an ihrem Champagner und spürte, wie er auf ihrer Zunge perlte. Bisher hatte sie Jared nie anders als in Anzug und Krawatte gesehen. Den lässig gekleideten Jared fand sie jedoch nicht weniger anziehend. Sein Aftershave war besonders verlockend. Sie wollte sich näher zu ihm herüberbeugen und seinen Duft einatmen. Um der Versuchung zu widerstehen, griff sie nach ihrer Serviette, tupfte sich die Lippen ab und lehnte sich zurück.

„Guten Abend, Jared.“ Ein gut aussehender Italiener erschien an ihrem Tisch. Schwarze Haare, schwarze Augen und ein lässiges Lächeln, das er nun Sophie schenkte. „Den wünsche ich auch deiner netten Begleitung.“

„Enzo, ich möchte dir Sophie Buchanan vorstellen. Sie vertritt für ein paar Tage meine erkrankte Sekretärin.“ Er wandte sich an Sophie. „Das ist Enzo, Ricos Bruder.“

Enzos Lächeln wurde breiter. „Wir haben heute Abend alle Hände voll zu tun, sonst hätte ich mich kurz zu euch gesetzt. Freut mich, Sie kennenzulernen, Sophie. Ich wünsche einen schönen Abend.“

Sophie lächelte zurück. „Danke.“

Sie entschieden sich für eine Platte mit Meeresfrüchten für zwei Personen. Es gab Austern, Tintenfisch, gegrillte Scampi und frittierten Hornhecht sowie knackigen Salat mit einem Limettendressing. Nachdem sie tagsüber nur Zeit für ein Sandwich gehabt hatte, genoss Sophie jeden Bissen. Wie oft aß sie schon in einem so teuren Restaurant? Nie.

Jared langte ebenso kräftig zu. Dem Essen widmete er sich mit derselben Begeisterung wie der Arbeit. Blitzartig wurde Sophie klar, dass er auch ein hingebungsvoller Liebhaber war.

„Dessert?“, fragte Jared, nachdem sie aufgegessen hatten.

„Ja, gern.“

„Wenn du erlaubst, bestelle ich für uns beide.“ Er winkte dem Kellner. „Und ich garantiere dir, dass es deinen Geschmack trifft.“

Kurz darauf starrte sie auf den Teller, den der Kellner zwischen sie gestellt hatte. Sie spürte, wie die Hitze ihren Hals hinaufkroch und sich auf ihren Wangen ausbreitete. Italienische Blaubeertorte mit einem Berg Sahne. Was sonst?

Von ein paar Gläsern Champagner ermutigt, stellte sie sich Jareds amüsiertem Blick und hielt ihn tapfer. Nur das kleine Zucken ihrer Unterlippe konnte sie nicht unterdrücken. „Und Pam behauptet, du hättest keinen Humor.“

Er lehnte sich zurück. „Behauptet sie das?“

Sophie drehte ihr Glas zwischen den Fingern. „Vielleicht will sie damit andeuten, dass du es etwas lockerer angehen lassen solltest.“

„Und was meinst du?“

„Nun, wenn ich den Tag heute im Büro Revue passieren lasse, muss ich ihr zustimmen. Doch dann ist da diese andere Seite an dir, die sie offenbar nicht kennt und die das Ganze etwas ausbalanciert.“

„Damit spielst du wohl auf meinen scharfen Witz und unermesslichen Charme an.“

„Natürlich.“

Sein Lächeln wurde breiter und verschwand wenig später abrupt. „Ich führe ein Millionenunternehmen, Sophie. Meine Arbeit ist mein Lebensinhalt, meine Leidenschaft.“ Er nahm seinen Dessertlöffel und zeichnete damit Kreise auf das Tischtuch. „Und manchmal vergesse ich dabei, dass meinen Angestellten neben ihrem Job auch andere Dinge in ihrem Leben wichtig sein könnten.“

Sophie nickte. Ihr war aufgefallen, dass Jared auf Abstand gegangen war. Sie wählte ihre Worte mit Bedacht und beobachtete ihn, als sie erwiderte: „Pam hat auch erwähnt, wie rührend du dich um Crystal und Melissa kümmerst.“

Er blieb distanziert. Offenbar hatte sie eine Grenze erreicht, die er sie nicht überschreiten lassen wollte. „Dank meiner Firma kann ich meinen Schwestern das bieten, worauf sie in den letzten zwölf Jahren verzichten mussten. Aber genug davon. Es gibt interessantere Dinge zu besprechen.“

Als hätte er einen Schalter umgelegt, kehrte der entspannte, gesellige Jared zurück. Wie machte er das bloß? Insgeheim wünschte sie sich, dass sie ihre Gefühle auch von einem Moment zum nächsten an- und ausknipsen könnte.

Sophie leerte ihr Glas und betrachtete die Torte. Ihr lief das Wasser im Mund zusammen.

„Ich habe diese Kreation aus einem bestimmten Grund bestellt“, erklärte er.

„Zweifellos.“ Am liebsten hätte sie ihn gefragt, ob er sie füttern und dabei ihrem lustvollen Seufzen lauschen würde. Sie presste die Lippen zusammen. Er hätte es leicht, wenn er sie jetzt verführen wollte. Zum Glück saßen sie in einem Restaurant.

Als er nun etwas von der Torte auf seinen Löffel lud und ihn an ihre Lippen führte, starrte sie ihn wie gebannt an.

„Mund auf, Sophie“, murmelte er.

Beim Klang dieser tiefen, sexy Stimme musste sie an dunkle Schokolade denken. Und sie wünschte sich eine andere Umgebung herbei …

Er schien das Gleiche zu denken, denn seine Augen wurden eine Spur dunkler.

Ihr Herz setzte für einen Schlag aus, ehe es zu rasen begann. Wie von selbst öffneten sich ihre Lippen. Langsam und sanft schob er ihr die Torte in den Mund. Dabei konnte sie die Augen nicht von ihm abwenden. Es war, als würde sein Blick sie gefangen halten. Er hatte diesen hinterhältigen Plan – oder was immer es war – eingefädelt, und sie biss bereitwillig an.

„Und, wie lautet das Urteil?“, wollte er wissen.

„Gut“, brachte sie heraus. Ihre Zunge, ihr ganzer Körper schien ihr nicht mehr gehorchen zu wollen. Mit größter Mühe konnte sie sich zusammenreißen.

„Gut? Mehr hast du dazu nicht zu sagen?“

„Im Moment?“, platzte sie heraus. „Nein.“

Er lächelte. Dann schob er sich selbst ein Stück Torte in den Mund. Dabei schaute er sie weiterhin intensiv an.

Sophie griff nach ihrem eigenen Löffel. „Vergiss nicht, wo wir sind.“

„Und weshalb wir hier sitzen.“

Sophie musterte ihn. „Dieses Dessert steht nicht auf der Karte. Du hast es extra bestellt.“

„Hat sich doch gelohnt, oder?“

„Dieses Geschäftsessen ist ein Vorwand, und das wissen wir beide“, sagte sie, legte den Löffel auf den Teller und lehnte sich mit verschränkten Armen zurück.

„Nein“, erwiderte er langsam. „Wir müssen über Noosa reden.“

Jetzt ging es darum, eine Entscheidung zu treffen. Sie hatte keine Ahnung, ob ihre Antwort die richtige wäre. Oder ob er ihr überhaupt die entscheidende Frage stellen würde. Sie sagte: „Ich werde das kommende Wochenende nutzen, um mich …“

„Ich spreche von der Zeit nach Büroschluss“, unterbrach er sie leicht ungeduldig und sah sie an. „Und das wissen wir beide.“

Er hatte ihre Worte wiederholt. Der verheißungsvolle Unterton war ihr nicht entgangen. Nervös verschränkte sie ihre zitternden Hände unter dem Tisch. „Sprich weiter.“

„Versteh mich nicht falsch. Noosa steht seit Langem auf der Tagesordnung.“

Sie nickte. Anscheinend wollte er sie wissen lassen, dass er diesen Termin nicht geplant hatte, um sie zu verführen. „Ja, das hat Pam mir erzählt.“

„So wie ich das sehe, ist dieser Auswärtstermin die perfekte Gelegenheit, um diese sexuelle Anziehung zwischen uns zu ergründen. Und sie damit aus unseren Köpfen zu kriegen.“

Sexuelle Anziehung. Sie konnte es immer noch nicht fassen, dass dieser Traum von einem Mann sich für sie interessierte.

War sie bereit für dieses Experiment? Erfahren genug? Cool genug, um mit ihm aufregenden Sex zu haben und anschließend ans andere Ende der Welt zu fliegen? In drei Wochen war es so weit, und sie würde sich von niemandem aufhalten lassen. Es gab so viele Fragen. In ihren Träumen war das alles viel unkomplizierter.

Obwohl der echte Jared sich nicht damit vergleichen ließ.

„Pam wird wahrscheinlich wieder an ihrem Schreibtisch sitzen, wenn wir zurückkommen. Du brauchst also keine Konsequenzen zu fürchten. Und deine Reisepläne sind auch kein Hindernis“, fuhr er fort. „Wir wissen ja beide, was auf uns zukommt.“

Ein Feuerwerk kommt auf uns zu, dachte sie. Eine Explosion von Funken, Hitze und Energie. Und es würde genauso schnell vorbei sein, wie es begonnen hatte. Nichts als die Erinnerung daran würde zurückbleiben.

„Also ist das …“, stammelte sie und legte die Hände flach auf den Tisch, „… was wir ‚ergründen‘ werden … eine Affäre.“

Jared musste den Zweifel in ihrer Stimme gehört haben. „Das Wort gefällt dir nicht, habe ich recht?“, fragte er. „Es ist nur ein Ausdruck, Sophie.“

„Ein Ausdruck, der andere wie Hemmungslosigkeit und Verantwortungslosigkeit nach sich zieht.“ Etwas Gutes ist nur gut, solange man es genießt.

Er nickte bedächtig. „Dann nenn es, wie du willst.“

„Kurzzeitbeziehung“, entgegnete sie. „Dabei beinhaltet wenigstens das Wort Beziehung eine gewisse Verpflichtung, auch wenn diese noch so kurz sein mag.“ Hastig fügte sie hinzu: „Keine Angst. Ich bin ebenso wenig auf eine lange Geschichte aus wie du.“

Hatte er ihr das tatsächlich mal gesagt, oder hatte sie das nur angenommen? Egal. Sie wusste ja, dass seine Affären selten länger als eine Woche dauerten.

Doch obwohl ihr all das klar war – mit Jared war es irgendwie anders. Abgesehen von seiner erotischen Ausstrahlung war er außerdem ein echt netter Kerl. Ehrlich und offen. Der Typ Mann, dem man vielleicht trauen konnte. Vielleicht.

Er nahm ihre Hände und verschränkte ihre Finger miteinander. Aufmerksam schaute er sie an. Er schien bis in ihr tiefstes Inneres sehen zu können. Sein Blick löste ungekannte Gefühle in ihr aus. Möglicherweise war sie ja doch bereit dazu, mit diesem Mann ein bisschen Spaß zu haben.

„Was denkst du? Bist du dabei?“

Herausfordernd lächelte sie ihn an und erwiderte: „Was meinst du dazu, wenn wir den Kaffee bei mir trinken?“











8. KAPITEL

Jared stand auf Sophies Balkon und betrachtete die Palmen, die sich sanft im Wind wiegten. Seine Gedanken kreisten ständig um die interessante Frage, wann diese Kurzzeitbeziehung anfangen würde. Denn dass sie anfangen würde, das wusste er.

Die kurze Fahrt zu ihrer Wohnung war intensiv gewesen. Die Spannung zwischen ihnen im Wagen konnte er bloß als explosiv beschreiben.

Aber vielleicht war das nur ihm so vorgekommen.

Sie hatte ihn in ihr kleines, aber gemütlich und farbenfroh eingerichtetes Wohnzimmer geführt. Rasch hatte sie eine kleine Lampe angeknipst und die Balkontüren weit geöffnet. Schließlich hatte sie ihn aufgefordert, es sich bequem zu machen, und war verschwunden.

Er drehte sich um, als sie nun zwei dampfende Kaffeebecher auf den kleinen Balkontisch stellte.

„Tut mir leid, aber ich besitze keine Maschine, die Cappuccino kochen kann. Ich …“ Sie verstummte, sah ihn an und blieb regungslos stehen.

Was ihm Zeit gab, um sie genau anzusehen. Wer brauchte schon Kaffee? Sophie wärmte sein Innerstes, wie es kein Kaffee der Welt vermocht hätte. Sie duftete nach Sommer und heißen Nächten. Nein, er wollte keinen Kaffee. Den ganzen Abend hatte er nur darauf gewartet, wieder in ihrem Duft zu versinken.

Unvermittelt griff Sophie in ihr Haar, löste die Spange und schüttelte es. Das war fraglos als Aufforderung gemeint. Fasziniert schaute er zu, wie diese dunkle, seidige Flut über ihre Schultern fiel. Die Luft zwischen ihnen knisterte vor Verlangen.

Er hatte gar nicht bemerkt, dass er aufgestanden und auf sie zugegangen war. Nun war sie nur noch einen Pulsschlag entfernt. Im matten Licht der Lampe schimmerte ihre Haut wie Samt, und ihre vollen Lippen glänzten. Mit großen Augen musterte sie ihn. Dann umfasste er ihr Kinn, hob es an.

Sein Herz schien aussetzen zu wollen, seine Kehle war staubtrocken. Er wollte ihr sagen, wie hinreißend sie aussah und wie sehr er sie begehrte. Doch ihr Anblick verschlug ihm die Sprache. Langsam senkte er seinen Mund auf ihre Lippen.

Sogleich entspannte sie sich. Sie ließ es zu, als er sie an sich heranzog und seine Hände in ihrem Haar vergrub. Dann ließ er seine Finger über ihre nackten Schultern bis auf ihren Rücken hinabgleiten.

Als sie aufseufzte, durchfuhr ihn dieser Laut von Kopf bis Fuß. Sie schlang die Arme um seinen Nacken und drängte sich an ihn. Er spürte ihre Brüste an seiner Brust. Die schwelende Hitze zwischen ihnen drohte sie beide zu versengen.

Und in dem Moment klingelte sein Telefon, das auf dem kleinen Tischchen lag.

Jetzt nicht! Plötzlich rebellierte etwas in ihm gegen die jahrelange Gewohnheit, ständig erreichbar zu sein. Er presste sie enger an sich, als könnte er dadurch das Klingeln ausblenden.

Doch Sophie rückte von ihm ab. Sie ließ die Hände auf seinen Schultern ruhen und sah ihn an. „Willst du nicht rangehen?“

„Nein.“ Nein. Niemals. Nicht in tausend Jahren. „Ich hab eine Mailbox.“

Das Telefon verstummte. Jared strich mit dem Finger über ihre Wange und beobachtete, wie sie sich die Lippen befeuchtete. „Wo waren wir stehen geblieben?“, flüsterte er. Er schob ihre Hände wieder in seinen Nacken und begann, an ihren Lippen zu knabbern. Er verschwendete keinen Gedanken daran, wer da eben angerufen hatte oder ob es wichtig war.

Doch so sehr er sich auch bemühte – der Augenblick war zerstört. Er spürte bereits, wie Sophie immer kühler reagierte. Spürte die winzige Anspannung, die vorher nicht da gewesen war. Es war, als wäre ihr klar geworden, wo das hinführte. Als wäre sie mit einem Mal wieder zu Sinnen gekommen.

Seufzend legte er seine Stirn an ihre. „Ich sehe lieber nach, wer angerufen hat.“

Sophie wich zurück. „Na ja, vielleicht ist es ganz gut, dass das passiert ist.“

„Was soll daran gut sein?“, murmelte er und griff nach seinem Handy. Ein verpasster Anruf von Lissa. Sofort raste sein Puls, als ihm einfiel, dass sie heute ausgegangen war. Sie hatte eine Nachricht hinterlassen.

„Äh, hallo, Jared“, hörte er Lissas Stimme, als er die Mailbox abrief. „Kommst du demnächst nach Hause? Das ist richtig doof und tut mir auch leid, aber ich habe meinen Hausschlüssel vergessen. Kannst du vorbeikommen und mich reinlassen?“

Er schloss die Augen und fluchte im Stillen.

„Alles in Ordnung?“, fragte Sophie.

Er wandte sich ab. „Melissa hat sich ausgesperrt“, brummte er, während er die Nummer seiner Schwester wählte.

Melissa ging gleich ran. „Jared. Gut, dass du meine Nachricht abgehört hast. Äh … habe ich dich gestört?“

Er lockerte seine Kiefer, bevor ihm noch ein Zahn abbrach. „Warum warten deine Freunde nicht mit dir zusammen?“ Und warum war sie so früh zu Hause? Normalerweise kam sie nie vor drei Uhr morgens zurück.

„Ich habe Kopfschmerzen und habe ein Taxi genommen. Aber ich kann auch warten, wenn du beschäftigt bist …“

„Bleib, wo du bist. Ich bin in zehn Minuten da.“ Jetzt sah er Sophie an. Heute Abend würde sich nichts mehr zwischen ihnen abspielen. „Lissa fühlt sich nicht wohl. Ich muss gehen.“

„Ja, okay.“

„Tut mir leid. Ich rufe dich an.“ Auf dem Weg zur Tür blieb er kurz stehen. „Was machst du am Wochenende?“ Noch nie hatte er seine Sekretärin das in diesem Tonfall gefragt. Und noch nie hatte er so gespannt auf eine Antwort gewartet.

Überraschung und Freude blitzten in ihren Augen auf, doch das Funkeln war nur von kurzer Dauer. „Ich leiste Pam an ihrem Krankenlager Gesellschaft. Ich habe schon ein paar Filme, Eiscreme und ein Rätselheft besorgt.“

Als er sich diese gemütliche Szene vorstellte, musste er lächeln. „Klingt, als hättest du an alles Wichtige gedacht.“ Also hatte sie sein Angebot ausgeschlagen, um sich um ihre Freundin zu kümmern. Ihre eigenen Bedürfnisse waren ihr offenbar weniger wichtig. Anscheinend bist du doch nicht so egoistisch, wie du behauptet hast, Sophie Buchanan.

Er öffnete die Tür. „Ich fahre Montagmorgen nach Brisbane und komme Dienstag am späten Nachmittag zurück.“

„Viel Erfolg.“

Er nickte knapp. „Ruf mich an, wenn es Fragen gibt.“ Sein plötzlich geschäftsmäßiger Tonfall fiel ihm selbst auf. Abrupt drehte er sich um und unterdrückte den Wunsch, sie noch einmal zu küssen. Denn bei einem Kuss würde es gewiss nicht bleiben, und Lissa wartete.

Sophie war froh, am Wochenende beschäftigt zu sein. Zeit mit Pam zu verbringen lenkte sie von Jared ab. Als sie abends jedoch allein in ihrem Bett lag, reichte ein Gedanke an ihn – und glühende Hitze durchzuckte sie von Kopf bis Fuß. Beinahe fragte sie sich, ob sie sich nicht vielleicht bei Pam angesteckt hatte.

Still beobachtete sie, wie die Sterne über den Nachthimmel wanderten. Dabei dachte sie daran, dass sie und Jared im Bett gelandet wären, wenn Lissa nicht angerufen hätte. Die elektrisierende Spannung zwischen ihnen hatte sie überwältigt. Er hatte seine Absicht klargemacht, die Dinge weiterzutreiben. Also hatte sie ihr Haar gelöst und die Verführerin gespielt. Das hatte sie nie zuvor getan, aber mit Jared … Mit ihm war alles anders. Aber womöglich hatte es auch am Champagner gelegen, dass sie auf einmal ihre lange unterdrückte erotische Seite gezeigt hatte.

Vielleicht ist er das Beste, das mir je passiert ist.

Nein. Ganz falscher Gedanke. Sie musste ihre Zukunft im Auge behalten. Ihre große Reise. Ihr Ziel. Jared war nur die Affäre, die sie sich in ihrer Fantasie ausgemalt hatte.

„Ja, eine Affäre“, wiederholte sie laut. Ein nettes Abenteuer, hemmungslos und ohne Konsequenzen. Und ein bisschen riskant, wisperte eine leise Stimme in ihrem Hinterkopf.

Durfte sie sich nicht eine kurze, leidenschaftliche und rein sexuelle Beziehung zu einem Mann gönnen, ehe sie dreißig wurde? In zwei Jahren war es so weit.

Sie verdrängte die melancholischen Gedanken. Eigentlich hatte sie damit gerechnet, in dem Alter bereits glücklich verheiratet zu sein und drei Kinder und eine Schar von Haustieren zu haben.

Aber das war ihr offenbar nicht beschieden.

Am Montagmorgen erwartete Sophie eine Unmenge Arbeit, die vor Mittwoch erledigt sein musste. Erschwerend kam hinzu, dass sie ständig an Jared denken musste. Sie dachte an seine Küsse und an seine Worte – und spürte, wie sie rot wurde. Es gelang ihr einfach nicht, dabei einen zusammenhängenden Satz zu formulieren oder ihn fehlerfrei zu Papier zu bringen.

Was ist das? In ihrem Kopf schien für nichts anderes mehr Platz zu sein. Das war ihr noch nie passiert. Auch nicht mit Glen. Und Glen war schließlich der einzige Mann gewesen, der sie ernsthaft interessiert und den sie mit achtzehn geheiratet hatte.

Am Dienstagnachmittag rief Jared an, um letzte Vereinbarungen für ihre Geschäftsreise zu treffen. Beim Klang seiner Stimme blieb ihr beinahe das Herz stehen, bevor es wie wild zu rasen begann. Hätte nur noch gefehlt, dass sie losgekichert hätte wie ein alberner Teenager.

Sie konnte es nicht erwarten, ihn wiederzusehen. Verdammt, sie vermisste ihn! Und das war gefährlich. Denn nach dem Desaster mit Glen hatte sie sich geschworen, ihr Glück nie mehr von einem Mann abhängig zu machen. Wieso fühlte sie sich so stark zu Jared hingezogen, obwohl sie ihn erst seit ein paar Tagen kannte?

Und plötzlich war es Mittwoch.

Jared wollte sie kurz nach Mittag abholen. Sophie hatte noch etwas Zeit. Erneut durchforstete sie ihren Koffer und sortierte Unnötiges aus. In letzter Minute überlegte sie, was sie heute anziehen sollte. Freizeit- oder Businessklamotten? Schließlich entschied sie sich für etwas Bequemes, aber Feminines. Sie war gerade in ein sommerliches Strickkleid geschlüpft, als es klopfte.

Ihr Puls jagte. Verdammt, er war viel zu früh! Sie hatte ihm ganz entspannt entgegentreten wollen, und jetzt war sie vor Aufregung total aus dem Häuschen.

Ehe sie die Tür öffnete, holte sie noch einmal tief Luft. „Hi“, sagte sie. Trotzdem klang ihre Stimme viel nervöser, als ihr lieb war.

„Hi.“

Als sein Blick sie traf, wurden ihr die Knie weich. Sie musste sich am Türrahmen festhalten. Wie konnte er sie so aus dem Gleichgewicht bringen, indem er sie nur ansah?

Jared sah wie immer unverschämt gut aus. Dunkle Jeans, die an den richtigen Stellen abgewetzt waren und an den entscheidenden knapp saßen. Dazu trug er ein blendend weißes Poloshirt. Die oberen zwei Knöpfe standen offen, und dazwischen konnte sie ein paar dunkle Brusthaare ausmachen.

„Hübsches Kleid“, meinte er. Sie hatte ihn von oben bis unten gemustert, und währenddessen hatte er offenbar das Gleiche getan. „Orange steht dir.“

„Orange?“ Sie rümpfte die Nase und schnalzte mit der Zunge. So ein gewöhnliches und unpassendes Wort für solch eine exquisite Farbe! „Stürmischer Sonnenaufgang.“

„Noch besser.“ Breit lächelnd griff er nach ihrem Rollenkoffer. „Vielleicht erleben wir so einen in den nächsten Tagen.“

„Ach, haben sie schlechtes Wetter vorausgesagt?“, erwiderte sie, ohne auf seine versteckte Andeutung einzugehen.

„Nein, es soll Sonnenschein und blauen Himmel geben.“

Wenig später saßen sie in seinem luxuriösen Cabrio, und die Sonne schien vom wolkenlosen Himmel. Sophie musste sich eingestehen, dass die dreistündige Fahrt viel schöner war als ein Tag im Büro.

Der Pacific Motorway sollte sie über Brisbane an die Sunshine Coast führen. Bevor sie auf die Straße bogen, fragte Jared: „Macht es dir etwas aus, wenn wir kurz bei Crystal vorbeischauen?“

„Nein, natürlich nicht“, erwiderte sie überrascht. „Wie geht es ihr?“

„Gut. Sie ist am Samstag aus dem Krankenhaus gekommen, und Ian hat sich ein paar Tage freigenommen. Aber heute ist sie zum ersten Mal allein mit dem Baby. Da hat sie mich gefragt, ob ich sie besuchen komme.“

Sie hielten vor einer hellen Villa, die von Palmen und einem hohen Zaun umgeben war. „Ich warte im Wagen“, sagte Sophie. Sie wollte nicht stören. Und sie wollte sich den Anblick eines Neugeborenen ersparen, der sehnsüchtige Gefühle in ihr wecken würde.

Jared drehte sich auf dem Sitz um und sah sie verwundert an. „Crystal möchte dich gerne kennenlernen. Keine Angst, wir bleiben nicht lange.“

„Du hast ihr von mir erzählt?“

„Ja, sie weiß, dass mich meine Aushilfssekretärin nach Noosa begleitet.“

Oh. Natürlich. Sie spürte, dass sie vor Verlegenheit rot wurde. „Aber mit einem neugeborenen Baby … Vielleicht stillt sie es gerade. Oder sie hat sich hingelegt.“

„Nein, sie erwartet uns.“ Er warf seine Sonnenbrille auf die Ablage und machte die Tür auf. „Komm schon, nur fünf Minuten.“

Was blieb ihr anderes übrig? Sie wollte das Baby nicht sehen. Und sie wollte es noch viel weniger halten. Und das würde keiner der beiden verstehen. Sie würden sie für unhöflich halten. Aber vielleicht hatte sie ja Glück. Neugeborene schliefen viel. Oder nicht?

Sie versuchte sich ihre Anspannung nicht anmerken zu lassen. Zusammen gingen sie zum Haus und wurden stürmisch von einem jungen Golden Retriever begrüßt.

„Das ist Goldie“, sagte Jared und bückte sich, um den Hund zu streicheln. „Hallo, Mädchen.“

„Ist die hübsch!“ Sophie hockte sich ebenfalls hin und kraulte Goldie hinter den Ohren. „Hast du auch einen Hund?“

„Nein. Unsere liebe, alte Betsy ist vor ein paar Jahren gestorben. Wir haben uns keinen neuen Hund angeschafft. Ich habe zu wenig Zeit, und Lissa ist auch immer seltener zu Hause.“

Sophie entging der Schatten nicht, der über sein Gesicht huschte. In dem Moment öffnete seine Schwester die Tür.

„Nett, Sie kennenzulernen, Sophie.“ Eine bestens gelaunte Crystal führte sie in die Küche. „Ich habe schon viel von Ihnen gehört.“

Sophie warf Jared einen fragenden Blick zu, der mit den Schultern zuckte und Lissa die Schuld gab. Er stellte eine Tüte mit Einkäufen für Crystal auf dem Küchentisch ab und verschwand in der Diele. Vermutlich wollte er seine Nichte sehen.

Melissa sah Jared gar nicht ähnlich. Im Gegensatz dazu wirkte Crystal wie das weibliche Gegenstück zu ihm. Genauso groß, genauso attraktiv, die gleichen grünen Augen. Es war ihr nicht anzusehen, dass sie erst vor drei Wochen ein Kind zur Welt gebracht hatte.

Sie plauderten ein wenig, während Crystal die Sachen verstaute, die Jared für sie besorgt hatte. Sophie stellte fest, dass sie genauso unkompliziert war wie Melissa – und genauso neugierig, was sie betraf.

Gerade entspannte Sophie sich etwas, als Crystal sagte: „Sie müssen unbedingt Arabella kennenlernen, bevor Sie aufbrechen.“

Sophie biss sich auf die Unterlippe. „Ich möchte nicht stören …“

Doch Crystal war bereits vorausgegangen, und Sophie wollte sie nicht verletzen. Inzwischen hatte sie ihre Gefühle unter Kontrolle. Niemand würde merken, dass sie tief in ihrem Inneren noch immer um dieses einzigartige Wunder trauerte, das nie eine Chance gehabt hatte.

Sophie wusste schon im Flur, wo sich das Kinderzimmer befand. Deutlich nahm sie den bezaubernden Duft von Babypuder wahr. Sie folgte Crystal hinein.

Jared stand über die Wiege gebeugt. Er streichelte Arabellas Wange und gab dabei – nein, sie hatte sich nicht getäuscht – Laute in Babysprache von sich. Als er sie reinkommen hörte, drehte er sich um. Er strahlte sie stolz an. „Sie ist gerade aufgewacht.“ Er sah seine Schwester fragend an. „Darf ich?“

„Nur zu. Aber vergiss nicht: Wer sie hält, muss sie auch wickeln. Eine saubere Windel findest du zu deiner Linken.“

„Alles klar.“

Irgendwo klingelte ein Telefon. „Ich geh schnell ran“, sagte Crystal und verschwand.

Unendlich zärtlich und behutsam hob Jared die Kleine aus dem Bettchen. „Na, mein kleines Prinzesschen, wie gefällt dir das?“

Sophie hatte noch nie etwas so Schönes und Anrührendes gesehen: dieses winzige, zerbrechliche Wesen in Jareds gebräunten, muskulösen Armen. Der geborene Vater, dachte sie flüchtig. Sie spürte, wie ihr das Herz aufging.

In diesem Augenblick verliebte sie sich in Jared.

Und dabei spielten weder sein Aussehen noch sein Reichtum oder sein Charme eine Rolle. Nein, das waren nur Äußerlichkeiten. Was sie so für ihn einnahm, waren seine Güte, sein Mitgefühl für andere, seine Aufrichtigkeit. Innere Werte, die für sie wichtiger waren als alles andere.

Eines Tages würde er eine Frau sehr glücklich machen. Er würde seiner Ehefrau, der Mutter seiner Kinder, jeden Wunsch von den Augen ablesen. Aber das würde nicht sie sein. Konnte nicht sie sein.

Schließlich schaute er sie an und ertappte sie dabei, wie sie ihn beobachtete. Hatte er ihre Gedanken erraten? Hoffentlich nicht. Sie hob ihr Kinn und blickte ihn herausfordernd an.

Doch er fragte nur: „Möchtest du sie mal halten?“

Im ersten Moment fürchtete sie, ihr würde die Stimme versagen. „Nicht heute“, brachte sie heraus. Sie war froh, dass diese zwei Worte nichts über die Gefühle verrieten, die sie so angestrengt unter Kontrolle hielt. „Sicher lasse ich sie fallen.“

„Nein, bestimmt nicht.“ Mit leicht zusammengekniffenen Augen musterte er sie.

„Babys und ich, wir können nicht gut miteinander“, erklärte sie und zuckte die Achseln. „Sobald sie mich sehen, fangen sie an zu heulen.“

„Aber nicht Arabella.“ Er drückte einen Kuss auf die winzige Nase. „Nicht wahr, mein Schatz?“ Zu Sophies Erleichterung beließ er es jedoch dabei. Während er weiterhin in Babysprache auf die Kleine einredete, legte er sie auf den Wickeltisch und wechselte ihre Windeln. Es schien, als hätte er nie etwas anderes getan.

Und seltsamerweise tat das seiner unglaublichen Männlichkeit keinen Abbruch. Im Gegenteil: Dass er so zärtlich mit seiner Nichte umging, machte diesen vielschichtigen Mann in Sophies Augen noch viel attraktiver. Ihr wurden die Knie weich, ihr Herz pochte wild.

Sie wandte sich ab.

Im Stillen rief sie sich die wichtigsten Punkte ins Gedächtnis. Erstens: Jared wollte keine Beziehung. Zweitens: Sie würde Australien bald verlassen. Und drittens: Ein Mann, der Kinder so sehr liebte, konnte nie der Mann für sie sein.











9. KAPITEL

Jared ließ Sophie die Fahrt genießen. Offenbar war sie nie zuvor in dieser Gegend gewesen. Sie schien von der Landschaft völlig verzaubert zu sein. Nur ab und zu wies er sie auf interessante Orte hin.

Eines war ihm klar geworden: Sie sehnte sich nicht nach einem Haus und einer Familie. Das hatte ihm ihr beinahe panischer Blick gezeigt, als er sie gefragt hatte, ob sie Arabella halten wollte. Noch nie hatte er eine Frau erlebt, die in Gegenwart eines Babys so nervös geworden war. Beinahe verstört. Und sie hatte ja ganz deutlich erklärt, dass sie mit Kindern nichts anfangen konnte.

Wie Bianca damals. Lange Zeit hatte sie für sich behalten, dass sie keine Kinder wollte. Sie hatte erst darüber geredet, als sie herausgefunden hatte, dass er nach ihrer Hochzeit Melissa zu sich nehmen wollte. Zum Glück hatte er es rechtzeitig erfahren und ihr keinen Antrag gemacht. Auf lange Sicht wäre ihre Ehe zum Scheitern verurteilt gewesen.

Mit Sophie waren die Dinge von Anfang an klar. Sie wollten beide nur eine Beziehung auf Zeit. Später einmal würde er eine Frau finden und Kinder haben, die von beiden Eltern geliebt wurden. Doch das lag in ferner Zukunft. Bis dahin wollte er das Leben genießen. Insbesondere die Zeit mit Sophie.

„Fantastisch, nicht wahr?“, fragte Jared hinter ihr und streichelte ihre Schultern.

„Mhm.“ Sophie stand mitten im Zimmer und wusste nicht, wohin sie zuerst schauen sollte. Dieser Palast direkt am Fluss sollte für die nächsten Tage – und Nächte – ihr Zuhause sein.

Es waren die ständigen Gedanken an diese Nächte, die ihre Gefühle durcheinanderwirbelten und ihr Inneres in ein Chaos verwandelten. Das alles hier war mehr als fantastisch. Es war atemberaubend.

Weißer Fliesenboden und elegante Möbel, so weit das Auge reichte. Die wenigen blauen und limonengrünen Farbtupfer auf Kissen und Bildern vermittelten ein Gefühl von Ruhe und Frieden. Am Ende der weitläufigen Terrasse befand sich ein privater Anlegesteg für die eigene Jacht. Im rötlichen Schein der untergehenden Sonne entdeckte sie auf der anderen Flussseite weitere Villen inmitten von prächtigen Parkanlagen.

Zu ihrer Rechten sah sie in ein Schlafzimmer mit einem schneeweißen Doppelbett, das sich in dem riesigen, türkisblauen Swimmingpool direkt vor der breiten Glasfront spiegelte.

Natürlich hatte sie auf einem eigenen Schlafzimmer bestanden. Wenigstens nach außen hin musste sie die Rolle der Sekretärin spielen. Außerdem brauchte sie beim jetzigen Stand ihrer Beziehung immer noch eine gewisse Privatsphäre.

Im Augenblick jedoch dachte sie nur an das bevorstehende Abendessen mit dem Kunden. Ihr blieb gerade mal eine Stunde, um sich in die professionelle Mitarbeiterin zu verwandeln, die Jared von ihr erwartete. Sie hatte keine Zeit, sich um seinen glutvollen Blick zu kümmern. Seinen Blick, der versprach, dass sie sich verspäten würden …

„Ich … hm … ich gehe mal duschen.“

Intensiv betrachtete er sie. „Soll ich dir den Rücken einseifen?“

Entschlossen trotzte Sophie den Wellen der Erregung, die sie durchliefen. Sie war sich ziemlich sicher, dass Jared ein Meister darin war: Er konnte einer Frau den Rücken einseifen, heißen Sex mit ihr unter der Dusche haben und trotzdem rechtzeitig zu seinem Meeting erscheinen.

Aber das war nicht ihr Ding. Glaubte sie zumindest. „Willst du den neuen Kunden für die Firma gewinnen oder nicht?“, entgegnete sie. Rasch marschierte sie zu ihrem Badezimmer, damit sie nicht der Versuchung erlag, ihre Theorie zu testen.

Sie hörte das Lächeln in seiner Stimme, als er ihr nachrief: „Ruf einfach, wenn du es dir anders überlegen solltest.“

„Wenn du mich rufen hörst, hast du die Erlaubnis, auf der Stelle zu mir zu eilen. Zum Teufel mit der Pünktlichkeit!“, gab sie über die Schulter zurück.

Ihr Badezimmer war der Inbegriff von Luxus: weißer Marmor, vergoldete Wasserhähne, grüne Farne in Hängekörben. Die raffinierte Beleuchtung ließ ihre Haut in der Farbe goldenen Honigs schimmern.

Nachdem sie sich das Haar hochgesteckt hatte, drehte sie das Wasser an und stellte sich unter die Brause. Unter den gegebenen Umständen hätte sie auf heißes Wasser gut verzichten können. Doch wenn es ums Duschen ging, war sie ein Gewohnheitstier.

Gerade wollte sie sich einseifen, als sie ein Kribbeln unter den Zehen spürte. Sie machte einen Satz zurück und starrte auf einen Tausendfüßler – länger und dicker als ihr Mittelfinger. Mit schlingernden Bewegungen kam das Tier auf sie zugekrochen. Ekelhaft. Und die Viecher beißen …

In Panik zerrte sie an den Glastüren der Duschkabine und merkte kaum, wie sich ihrer Kehle ein markerschütternder Schrei entrang.

„Was ist los?“ Lautes Klopfen an der Tür. „Sophie?“

„Weg damit!“ Aus dem Augenwinkel sah sie Jared ins Bad stürmen. Ihr Blick haftete wie hypnotisiert an dem zappelnden Tier, während sie hektisch die Türen aufschob und wie eine Rakete aus der Duschkabine schoss. „Da! Da!“ Mehr brachte sie nicht heraus.

Jared drehte das Wasser ab und schnappte sich die hölzerne Rückenbürste mit dem langen Stiel. Sophie machte schnell die Augen zu.

Das Wasser rann an ihrem Körper hinab. Sie begann zu frösteln. Als eine Reihe von Schlägen ertönte, schüttelte sie sich. Sie wollte gar nicht wissen, was er da machte. „Ist er tot? Ist er weg?“

„Mausetot“, antwortete er. Sie hörte die Toilettenspülung. „Und jetzt ist er weg.“

Sophie stieß einen gequälten Seufzer aus. Und da erst erfasste sie die Situation. Sie war splitternackt. Jared hatte Jeans an, sonst nichts. Sie sah ihm in die Augen und bat ihn stumm darum, das Gleiche zu tun.

Er erwies sich als echter Gentleman: Er tat ihr den Gefallen. Nicht einmal für eine Sekunde ließ er den Blick über ihren nackten Körper schweifen. Stattdessen reichte er ihr ein Handtuch.

„Danke.“ Sie nahm es und bedeckte ihre Blöße. Sie zitterte. Vor Kälte oder Erleichterung oder Erregung? „Nur damit du es weißt: Normalerweise bin ich nicht so hysterisch“, erklärte sie.

„Hab schon verstanden“, erwiderte er mit einem amüsierten Lächeln.

„Hm, ich steige wieder unter die Dusche“, sagte sie mehr zu sich selbst und fügte hinzu: „Glaubst du, das Vieh kam aus dem Abfluss?“

„Keine Ahnung. Wenn es dich beruhigt, bleibe ich hier und passe auf.“ Ein freches Funkeln in seinen Augen begleitete sein ritterliches Angebot. Er griff in die Dusche und drehte das Wasser für sie auf.

Dann ließ sie das Handtuch fallen – sie wusste nicht, welcher Teufel sie geritten hatte. Sie stellte sich unter die Brause und meinte: „Warum nicht?“ Nutze die Gelegenheit und lebe deine Sinnlichkeit aus. Sie wusste, dass sie etwas in Gang setzte, das sie vermutlich nicht stoppen konnte. Dennoch ließ sie den Seifenschwamm, der an einer Schnur hing, von ihrer Schulter baumeln. „Wenn du schon einmal hier bist, kannst du dich auch gleich nützlich machen.“

Wortlos griff er nach dem Schwamm. Langsam rieb er damit über ihre Schultern und ihren Rücken und verharrte an ihrer Hüfte. Plötzlich spürte sie etwas in ihrem Nacken.

Scharf sog sie die Luft ein. „Das ist aber nicht mein Schwamm …“

„Nein.“

Es waren seine Daumen, mit denen er sanft ihre Halswirbel massierte. Gleich darauf ließ er die seifigen Hände von ihrem Nacken zur Taille hinabgleiten. Dabei kam er der Rundung ihrer Brüste gefährlich nahe.

Vielleicht hätte sie ihn nicht dazu auffordern sollen … Ihr Atem ging schneller. Ein Prickeln überlief sie von Kopf bis Fuß. Am liebsten wollte sie sich umdrehen, damit er ihren Brüsten die gleiche Aufmerksamkeit wie ihrer Rückseite schenken konnte.

Inzwischen hatte er seine Hände bis hinab zu ihrem Po wandern lassen. Hitze breitete sich in ihrem Innern aus, ein leises Stöhnen entwich ihrer Kehle. Mit den Fingerspitzen zeichnete er die Rundung ihrer Pobacken nach und strich über die Hinterseite ihrer Schenkel. Sophies Knie gaben nach. Sie musste sich an den Wänden abstützen. „Jared.“

„Ich bin hier, Liebling“, flüsterte er ihr ins Ohr. Er war ihr so nah, dass sie seinen heißen Atem spürte. Schließlich stieg er zu ihr in die Dusche – sie roch den feuchten Stoff seiner Jeans. Noch immer waren es bloß seine Hände, die sie berührten.

Und wie sie ihren Körper berührten!

„Das war keine gute Idee …“ Sie stöhnte auf, während er jeden Zentimeter ihrer Haut erforschte.

„Das meinst du nicht wirklich.“

„Oh. Doch. Ja.“ Sie brachte nur einzelne Wörter heraus.

„Dann willst du, dass ich aufhöre …“ Damit ließ er sie los.

„Ja. Nein!“

Sie hörte ihn leise lachen. Als er seine Hände wieder um ihre Taille legte und sie allmählich nach oben gleiten ließ, schickte sie ein stummes Dankgebet zum Himmel. Endlich umfasste er ihre Brüste. Er massierte sie sanft, liebkoste ihre aufgerichteten Knospen. Eine heiße Welle der Erregung durchflutete sie, und das Wasser prasselte auf ihren höchst empfindsamen Körper. Sie glaubte, jeden einzelnen Tropfen auf der Haut zu fühlen. Sie wand sich unter dem köstlichen Prickeln zwischen ihren Schenkeln und spreizte die Beine. „Berühr mich.“

Sie hatte nicht gemerkt, dass sie es laut ausgesprochen hatte. Ihre Stimme klang fremd in ihren Ohren. Und dann kam er ihrem Wunsch nach, während er mit der anderen Hand ihre Brustwarze reizte.

„So?“, raunte er ihr zu, während er mit den Fingern ihren geheimsten Punkt erforschte.

Ihre Beine erzitterten. Sie lehnte die Stirn an die kühlen Fliesen, stöhnte leise auf. „Ja.“ Genau so.

Während er sich immer drängender und forscher bewegte, knabberte er an ihrem Nacken. Er biss sie zärtlich, besitzergreifend. Seine Stimme war heiser vor Verlangen, als er sagte: „Du bist so heiß. So feucht.“

Diese Worte, das kundige Spiel seiner Finger und der raue Klang seiner Stimme trieben sie weiter an. Immer höher, immer schneller, bis sie mit einem kleinen Aufschrei den Gipfel der Lust erreichte.

„Oh. Wow“, flüsterte sie atemlos. Sie spürte seine Hände auf ihren Schenkeln, dann lösten sie sich von ihr.

Als sie sich einen Moment später umdrehte, sah sie jedoch nichts als den Dunst und die Wassertropfen, die an den Glastüren hinabrannen. Jared war verschwunden.

Als wäre alles ein Traum gewesen.

Wie tritt man seinem Chef entgegen, der einem gerade den besten Höhepunkt seines Lebens beschert hat? überlegte Sophie. Sie stand vor dem Badezimmerspiegel und zupfte den Kragen ihres cremefarbenen Kleides zurecht. Wie sollte sie dieses Geschäftsessen überstehen? Noch immer spürte sie seine Finger auf ihrer Haut. Sie wollte mehr.

Rasch nahm sie ihre Jacke und die Handtasche vom Stuhl und ging ins Wohnzimmer. Gleich würde sie es wissen.

Jared trug einen dunklen Anzug, dazu ein hellblaues Hemd mit dunkelblauer Krawatte. Auf dem riesigen Flachbildfernseher sah er sich die Nachrichten an.

Sofort drehte er sich um und schaute sie an. Sein Blick war dunkel, gierig. Es war, als wollte er sie mit Haut und Haaren verschlingen und gleichzeitig nichts mit ihr zu tun haben. Was sie ihm nicht verdenken konnte. Schließlich hatte sie vorhin eine erotische Offenbarung erlebt, aber eben nur sie allein.

„Hi“, sagte sie, nachdem er stumm blieb.

Er betrachtete sie von oben bis unten. Langsam ließ er den Blick über das knielange Kleid zu ihren nackten Beinen hinabschweifen. Seine Miene erstarrte.

„Ist es zu kurz? Es ist zu kurz.“ Sie hätte das grüne Kleid anziehen sollen, das ihre Waden umspielte. Gedankenlos, unter diesen Umständen. „Ich ziehe mich rasch um.“

„Es ist nicht zu kurz.“ Er räusperte sich, und seine Züge entspannten sich ein wenig. „Es passt genau. Du siehst hübsch aus.“

„Danke. Du auch. Nun, hübsch ist vielleicht nicht der richtige Ausdruck“, plapperte sie nervös. „Eher smart. Ganz der coole Geschäftsmann.“

„Ich bin mir nicht sicher, ob dieser coole Geschäftsmann heute Abend so smart sein wird.“ Er schaltete den Fernseher ab. Dann stand er auf, ging zu ihr und umfasste ihren Oberarm. „Vorhin im Bad, da war ich nicht sonderlich smart“, meinte er und ließ sie so plötzlich los, als hätte ihn etwas gestochen.

Ihre Wangen glühten, ihr ganzer Körper verzehrte sich nach ihm. Und er? Bedauerte er etwa ihr Badevergnügen?

Jared biss die Zähne zusammen. In dem hautfarbenen Kleid sah sie traumhaft aus. Er konnte nicht eine Sekunde länger in ihre bernsteinfarbenen Augen schauen und sich dem feurigen Ausdruck darin stellen, für den er verantwortlich war. Denn dann würde er die Kontrolle über sich verlieren. Um den smarten Geschäftsmann wäre es geschehen. Also drehte er sich um und ging zur Tür. „Gehen wir.“

Er hatte den Vertrag in der Tasche, das wusste Jared. Die Vorarbeit dafür war längst geleistet worden. Das Dinner heute war eher ein geselliges Beisammensein.

Sophie erwies sich als perfekte Sekretärin und Partnerin. Während er selbst mit seinem Kunden Trent über Baupläne und dergleichen diskutierte, plauderte Sophie ungezwungen mit Trents Gattin Tania über Mode und Kosmetik. Wenn Jared jedoch ihre Hilfe brauchte, schaltete Sophie sofort um und konnte wichtige Informationen zu dem Projekt beitragen. Sie hatte ihre Hausaufgaben gemacht.

Nach dem Essen luden die Gastgeber Jared und Sophie noch auf einen Absacker in einen Jazzklub ein.

Für ihn war es die Hölle, so nahe neben Sophie zu sitzen – er konnte das Duschgel riechen, mit dem er sie eingeseift hatte.

Ein paar Mal berührten sich ihre Oberschenkel unter dem Tisch, und sie tauschten einen flüchtigen Blick. Dann rückte Sophie sogleich etwas ab und setzte die Unterhaltung fort. Mit Tania. Mit Trent. Aber nicht mit ihm. Schließlich war das ein Geschäftstermin, und er war ihr Chef. Sie brachte ihn damit zur Weißglut, und er konnte nichts dagegen tun. Zweifellos war das ihre Rache: Schließlich hatte er vorhin ihren Arm losgelassen, als hätte sie eine ansteckende Krankheit. Und das nach ihrer intimen Begegnung unter der Dusche.

Es war kurz vor Mitternacht, als sie sich von den Kunden verabschiedeten. Die Fahrt zurück zur Villa dauerte keine fünf Minuten, und Sophie spielte weiterhin die Sekretärin. Sie klärte ihn über den Ablauf des nächsten Tages auf: ein Meeting um zehn mit einem anderen Kunden, diverse Telefonate, Vertragsunterzeichnung mit Trent.

„Das reicht“, unterbrach er sie scharf, während er den Wagen parkte und den Motor ausstellte. Sophie verstummte. „Wir haben Feierabend.“

„Okay.“ Sie kaute auf ihrer Unterlippe und drehte sich zu ihm um.

In der Dunkelheit konnte er ihre Miene nicht deuten. „Sophie, Liebling.“ Sanft strich er über ihre Wange und bemerkte dabei, dass seine Finger leicht zitterten. „Du hast mich vorhin falsch verstanden, als ich sagte, dass die Sache zwischen uns im Badezimmer nicht sehr smart gewesen wäre.“

Erwartungsvoll legte sie den Kopf schräg. „Ach ja?“

Er umfasste ihr Gesicht. „Wenn ich dich in dem Moment noch länger berührt hätte, dann hätte ich für nichts mehr garantieren können. Du hättest in null Komma nichts mit hochgeschobenem Kleid auf dem Fußboden gelegen, und wir hätten es niemals pünktlich zu dem Dinner geschafft.“

Sie schnappte nach Luft.

„Sorry, wenn das etwas plump geklungen hat. Du hast mich den ganzen Abend über zum Wahnsinn getrieben. Die ganze Woche. Ich werde noch verrückt. Dich anzusehen und dich nicht anfassen zu können … weißt du, wie hart das war?“

„Nein, wie hart das war …“ Ihr Mundwinkel zuckte, als sie langsam den Blick an ihm herabwandern ließ. Dann lächelte sie ihn herausfordernd an. „… kann ich mir nicht vorstellen. Aber wenn du mich ins Haus bringst, kannst du es mir vielleicht zeigen.“

Er lehnte sich zurück, als sie nach seiner Krawatte griff und sie lasziv durch ihre Finger gleiten ließ. „Und fürs Protokoll“, fügte sie hinzu, „gegen die Sache auf dem Fußboden habe ich absolut nichts einzuwenden.“

„Weißt du, was du da verlangst?“, entgegnete er mit heiserer Stimme und riss sich die Krawatte vom Hals.

„Ja, das weiß ich ganz genau.“











10. KAPITEL

Sophie erschauderte vor Erregung, als Jared sie an sich zog und sie hart und fordernd küsste. Gleichzeitig suchte er mit den Fingern ihre Brust. Er strich darüber, bis sich ihre Brustwarzen unter dem BH aufrichteten. Sein heißer Atem an ihrem Ohr verriet seine Begierde.

Das war nicht der charmante, gewiefte Unternehmer, mit dem sie den Abend verbracht hatte. Auch nicht der zuvorkommende und großzügige Liebhaber, der sie in der Dusche in Ekstase versetzt hatte. Der Mann hatte sich unter Kontrolle gehabt.

Dieser hier jedoch nicht. Ausgerechnet sie brachte seine wilde, leidenschaftliche Seite ans Licht, und dieses Wissen verstärkte ihr Glücksgefühl enorm. Die Macht der Frau. Sie hatte diese Macht bisher nicht gekannt und staunte über deren Wirkung. Wo immer er sie mit seinen geschickten Fingern und Lippen berührte, brannte ihre Haut wie Feuer.

Einen Wimpernschlag später hatte Jared ihr das Kleid ausgezogen. „Ich will dich.“

„Ja“, stieß sie hervor. Sie zitterte vor Erwartung, als er unter ihren BH griff und ihre harten Knospen reizte. „Jetzt.“ Sein drängendes Begehren jagte fiebrige Schauer durch ihren Körper. Mit geschlossenen Augen reckte sie sich ihm entgegen und flüsterte: „Ja. Jetzt sofort.“

In diesem Moment hätte sie sich ihm hingegeben – in seinem Wagen. Doch er war bereits ausgestiegen und riss ihre Tür auf.

Er ließ ihr Kleid fallen, als er sie aus dem Wagen zog. Dann legte er sie auf die Motorhaube und machte sich wie ein wildes Tier über ihre entblößten Brüste her.

Die Hitze des Motors wärmte ihren Rücken und ihren Po, während eine kühle Brise über ihren Oberkörper strich. Schließlich drängte Jared eine Hand zwischen ihre Schenkel.

Und als er an dem hauchdünnen Slip zupfte, seufzte sie auf und musste die Luft anhalten. All die elektrisierenden Gefühle, die durch ihren Körper rasten …

„Sophie.“ Seine Stimme klang wie ein dunkles Knurren, das sie erzittern ließ – aber nicht vor Angst, sondern vor fiebernder Erwartung.

Mit einem Ruck hatte er ihren Slip heruntergezogen. Forsch und zärtlich zugleich erkundete er ihren empfindsamsten Punkt.

Ihre Blicke trafen sich. Sie betrachtete ihn erstaunt. In seinen Augen war nichts mehr zu sehen als animalische Lust. Sie fühlte sie in der Hitze, die sein Körper abstrahlte. Sie nahm sie in dem moschusartigen Duft seiner Haut wahr.

Und sie spürte sie deutlich in seiner wachsenden Erregung.

Sie war bereit für ihn. Sie wollte, dass er sie eroberte, dass er sie erfüllte. Mit einer ungeduldigen Bewegung löste sie die störende Haarspange und schüttelte ihre Mähne. Das schien ihn noch mehr anzuspornen. Sie genoss das Gefühl, solch eine verführerische Wirkung auf ihn zu haben. „Ja … jetzt“, forderte sie ihn auf. Sie lehnte sich zurück, spreizte die Beine und drängte sich ihm entgegen.

Dann hörte sie das Geräusch von reißendem Stoff und sah, wie er ihren Slip fortschleuderte. Sie lag splitternackt da und war seinem begehrenden Blick ausgeliefert. Für einen Moment herrschte erwartungsvolles Schweigen zwischen ihnen. Schließlich gewann die Leidenschaft die Oberhand.

„Jetzt.“ Ihr hitziges Verlangen wurde übermächtig, brachte ihren Puls zum Rasen.

Mit zittrigen Fingern nestelte Jared am Reißverschluss seiner Hose. Für Zartgefühl war keine Zeit. Sie war nicht in romantischer Stimmung, und er war es auch nicht.

„Jetzt“, wiederholte sie.

Der heisere Klang ihrer Stimme in der lauschigen Nacht steigerte seine Lust noch weiter. Offenbar konnte sie es kaum erwarten. Genauso wenig wie er.

Er griff um ihren Rücken und öffnete den Verschluss ihres BHs. Sogleich riss sie ihn sich vom Leib und warf ihn hinter sich. Ihre Entschlossenheit überraschte Jared ebenso, wie sie Sophie selbst zu überraschen schien. Sie bückte sich nach ihren hochhackigen Pumps, doch er schüttelte den Kopf. „Lass die Schuhe an.“

In Sekundenschnelle befreite er sich aus den Boxershorts, als ihm etwas Wichtiges einfiel. „Verhütung“, brachte er nur heraus.

„Hab mich schon drum gekümmert“, antwortete sie atemlos.

Dem Himmel sei Dank.

Keine Verzögerung mehr. Mit einer schnellen Bewegung erfüllte er sie. Er wusste, es war rein körperlich. Doch das Stöhnen, das sich seiner Kehle entrang, schien aus seiner tiefsten Seele zu stammen.

Mit einem leidenschaftlichen Seufzer schlang sie die Beine um seine Hüften, umklammerte seine Schultern, grub ihre Nägel tief in seine Haut. Er genoss den erregenden Schmerz und revanchierte sich, indem er mit den Lippen, der Zunge und den Zähnen ihren herrlich duftenden Hals liebkoste.

Sie war süße Versuchung und lustvolle Verführerin zugleich. Gemeinsam erforschten sie Orte voll heißer dunkler Begierde, wirbelnder Leidenschaft, erotischer Sinnlichkeit.

Er machte sich bewusst, dass sie beide nur ihr zügelloses Verlangen auskosteten. Dennoch sah er für einen kurzen Moment ein Funkeln in ihren Augen, das eine Zukunft zu versprechen schien. Darüber wollte er jetzt nicht nachdenken. Er steigerte seinen Rhythmus, bis Sophie aufschrie und sie gemeinsam den Gipfel der Lust erreichten.

Erschöpft ließ er den Kopf auf ihre Brust sinken. Er lauschte dem Pochen ihres Herzens, während ihm sein eigener Puls in den Ohren hämmerte. Was war da gerade passiert? War diese intensive Leidenschaft eben normal? Sein letztes Mal konnte nicht so weit zurückliegen, dass er sich daran nicht erinnern konnte, oder?

„Geht es dir gut?“

Sie blinzelte ihn an. „Hm-hm“, machte sie träge und zufrieden. „Denke schon.“

„Was hältst du davon, wenn wir uns ein bequemeres Plätzchen suchen?“, schlug er vor. Ohne eine Antwort abzuwarten, hob er sie hoch und trug sie ins Haus.

Vor der weißen Ledercouch stellte er sie auf die Füße und betrachtete sie. Nur die Unterwasserbeleuchtung des Pools spendete Licht.

Sophie war einfach wunderschön: rosige volle Lippen, große Augen, mit denen sie ihn liebevoll anschaute, schlanke lange Beine und zierliche Füße, die in umwerfend sexy Stöckelschuhen steckten. Was für ein Mensch war diese Sophie mit ihrer zerzausten Lockenmähne und den dunklen Brustspitzen, die sich in der kühlen Luft aufrichteten? „Ist dir kalt?“

Sophie sah ihm in die Augen. Insgeheim fragte sie sich, wer diese Frau war, in die sie sich verwandelt hatte. Und wie konnte sie frieren, wenn Jared noch immer diese Hitze ausstrahlte? Sie schüttelte den Kopf. „Aber da gibt es ein Problem.“

Er runzelte die Stirn. „Welches?“

„Ich bin die Einzige hier, die nackt ist. Und das ist nicht fair.“

Ein Lächeln huschte über sein Gesicht. „Stimmt.“

Sie betrachtete seine Hose, die offen um seine Hüften hing. Sein Hemd war vollkommen zerknittert. Sie griff nach dem obersten Knopf. „Jetzt bin ich dran.“

Sie knöpfte das Hemd ganz auf und strich mit den Händen über seine sonnengebräunte Brust. Langsam beugte sie sich vor und ließ ihre Zunge um seine harte Brustwarze kreisen. Dabei streifte sie ihm das Hemd ab, ließ es zu Boden fallen und spielte ihre gerade erst entdeckte weibliche Macht so richtig aus.

Auffordernd zupfte sie am Bund seiner Boxershorts. „Ausziehen. Sofort.“

„Du bist ganz schön herrschsüchtig, was?“, raunte er amüsiert und gehorchte.

Sophie nahm sich Zeit, den Anblick zu bewundern. Perfekt. Wunderschön. Sie musste ihn anfassen. Überall. Sie musste ihn spüren, seine Haut, seine Muskeln. Alles. Michelangelos David verblasste neben ihm …

Florenz, Rom.

Der Gedanke an ihre Reise trübte ihre Ausgelassenheit ein wenig. Bald schon war sie weit weg – und dies hier wäre nur noch eine Erinnerung. Es konnte nie mehr daraus entstehen. Der Nachmittag mit Arabella hatte ihr gezeigt, dass sie niemals die richtige Frau für Jared sein konnte.

Und wenn doch? Um seinem Blick auszuweichen, presste sie die Lippen auf seine Brust. Was, wenn es ihm nichts ausmachte, dass sie keine Kinder haben konnte? Was, wenn er sie so lieben konnte, wie sie war? Was, wenn ihm das genügte?

Liebe? Sie wich zurück. Woran dachte sie da bloß?

„Bereust du es?“, fragte er.

„Oh, nein.“ Nun schaute sie ihn an. „Nein. Ich habe nachgedacht, das ist alles.“

„Traurige Gedanken?“ Liebevoll zog er sie an sich. „Ich habe diesen Ausdruck in deinen Augen heute schon einmal gesehen.“

„Unsinn.“ Sie musste vorsichtiger sein. Sie durfte nicht zu viel von sich preisgeben. Es ging nur darum, in den nächsten Wochen Spaß zu haben. Weiter durfte sie nicht denken. „Das bildest du dir ein.“

Sie lächelte ihn an, während sie ihre Finger an seinem Körper hinabwandern ließ und ihn streichelte. Sein eben noch besorgter Blick wurde lustvoll. „Schon wieder?“, flüsterte sie, als sie seine deutliche Reaktion sah.

Er lächelte sie an. „Gib mir ein paar Minuten.“

Sie ließ sich von ihm auf die breite Ledercouch ziehen. Einen Moment lang lagen sie in trautem Schweigen da. Sie betrachteten die tanzenden Lichter an der Decke, eine Spiegelung der Poolbeleuchtung.

„Erzähl mir von ihm“, forderte er sie unvermittelt auf.

Sophie verzog das Gesicht. Gerade hatte sie geglaubt, ihn vergessen zu haben … „Von wem sprichst du?“

„Von dem Mann, wegen dem du fortgezogen bist.“

„Woher weißt du …?“ Richtig, sie hatte ihm an ihrem ersten Tag etwas von einem Tapetenwechsel erzählt. Genauer war sie jedoch nicht darauf eingegangen. Inzwischen war ihr aber klar, dass sie sich Jared anvertrauen konnte. „Mein Ex.“

Aus dem Augenwinkel nahm sie wahr, dass er sie ansah. „Du warst verheiratet?“

Sophie starrte weiterhin an die Decke. „Fünf Jahre. Wir haben uns vor langer Zeit getrennt.“

„Du musst bei der Hochzeit lächerlich jung gewesen sein.“

Seine Worte verletzten und ärgerten sie. „Ich war achtzehn. Dir mag das lächerlich jung erscheinen, doch ich hatte meine Gründe. Du glaubst vielleicht, dass du mich kennst. Aber da hast du dich getäuscht.“

Sofort rückte er näher und blickte ihr tief in die Augen. Es kam ihr so vor, als könnte er ihr verletztes Herz erkennen. „Sophie“, sagte er sanft. „Ich bin ein Idiot. Ich hatte kein Recht, das zu sagen. Ich entschuldige mich dafür.“ Er küsste sie zärtlich auf den Mund.

Sophie sah sein ehrliches Bedauern. Gut, er war unverschämt gewesen. Allerdings hatte er sie nicht verletzen wollen. Er hatte nur aus Versehen einen wunden Punkt getroffen. „Entschuldigung angenommen.“

Er lehnte seine Stirn an ihre. „Weißt du, ich habe dabei an Lissa gedacht. Sie wird bald achtzehn. Und wenn sie …“

„Vielleicht beschützt du sie zu sehr“, meinte Sophie vorsichtig. „Große Brüder sind manchmal so.“

„War dein Bruder auch so?“

„Nein.“ Vergebens versuchte sie sich an ihre letzte Begegnung zu erinnern. „Corey ist wohl eine Ausnahme.“

„Dieser Mann, den du so jung geheiratet hast, macht dir anscheinend immer noch Kummer.“

„Nein.“ Sie schüttelte den Kopf. „Er bedeutet mir nichts mehr. Er hat mittlerweile eine neue Frau. Sie haben einen kleinen Sohn, und ein zweites Kind ist unterwegs. Er ist glücklich. Und ich bin auch glücklich“, fügte sie hinzu. Es war, als wollte sie nicht nur Jared, sondern auch sich selbst davon überzeugen.

„Möchtest du mir erzählen, warum du ihn geheiratet hast?“

„Weil ich lächerlich jung war?“ Sie lächelte schief und zeigte Jared so, dass sie ihm seine Bemerkung vergeben hatte. Als er daraufhin ihre Hand nahm und ihre Finger miteinander verschränkte, sprudelte die Geschichte aus ihr heraus. Außer Pam wusste niemand von ihrer Vergangenheit. Doch irgendwie erschien es ihr natürlich, sie mit Jared zu teilen. Es war, als würde eine Last von ihr abfallen.

„Meine Eltern haben ständig getrunken und gestritten. Dad verlor eine Arbeitsstelle nach der anderen. Corey ist schon mit sechzehn von zu Hause weggegangen“, erzählte sie. „Als ich dann so alt war, hatte meine Mom einen schweren Autounfall. Ich bin geblieben, um ihr zu helfen. Doch nach anderthalb Jahren habe ich die Streitereien und die Alkoholexzesse nicht mehr ausgehalten.“

Sie seufzte und fuhr fort: „Kurz zuvor hatte ich Glen kennengelernt. Er war zehn Jahre älter als ich und schien ein netter Kerl zu sein. Im Nachhinein habe ich in ihm wohl eine Art Vaterersatz gesehen.“ Einen sicheren Hafen. Einen Ausweg. „Eines Tages sind wir auf ein Standesamt gegangen und haben geheiratet. Als ich es meinen Eltern erzählte, meinten sie, ich sei eine Enttäuschung und nicht besser als mein Bruder. Dann haben sie eine billige Flasche Wein aufgemacht und sich wie immer betrunken. Ich habe sie nie wiedergesehen.“

Jared nahm sie in den Arm und schwieg.

„Ich schreibe ihnen zu Weihnachten und zu ihren Geburtstagen. Wenn ich es mir leisten kann, lege ich einen Scheck bei“, fügte sie hinzu. „Die Schecks werden immer eingelöst, aber eine Antwort erhalte ich nie.“

Er drückte ihre Hand. „Und du … führst also ein richtiges Traumtagebuch“, wechselte er kurz darauf das Thema.

„Ja.“ Woher wusste er das?

„Ich habe es auf deinem Bett liegen sehen, als du unter der Dusche warst. Schwer zu übersehen mit der neonfarbenen Aufschrift. Keine Angst, Sophie, ich habe nicht darin gelesen. So etwas würde ich nie tun.“

Erleichtert atmete Sophie aus. Sie glaubte ihm. „Ich habe eine ganze Zeit an Albträumen gelitten. Eine Therapeutin hat mir damals vorgeschlagen, meine Träume aufzuschreiben. Das habe ich seitdem beibehalten.“

Offenbar verstand er sie. „Hast du immer noch schlimme Träume?“

„Nicht mehr sehr oft.“ Jetzt fiel ihr ein, dass ihr letzter Eintrag vom Sonntag stammte.

„Und komme ich darin vor?“

Sie schmiegte sich in seinen Arm. „Das weißt du doch.“

„Wie oft?“

Sie lächelte. „Das verrate ich dir nicht.“

„Was ist mit deinen erotischen Fantasien? Beschreibe mir eine.“

„Ich … kann nicht. Sicher lachst du mich dann aus oder findest mich schrecklich.“

„Ich verspreche dir, ich werde weder das eine noch das andere tun.“

Sie kuschelte sich enger an ihn. „Sex unter freiem Himmel, das stelle ich mir manchmal vor. Unter den Sternen. Ich habe es noch nie draußen getan.“

„Wirklich?“

Sie schüttelte den Kopf und sah ihn an. „Du?“

Sein Schmunzeln verriet ihn, doch er sprach es nicht aus. Stattdessen hob er sie von der Couch und trug sie in sein Bett.

Jareds innere Uhr weckte ihn täglich um Punkt halb sechs – ganz gleich, wann er schlafen gegangen war. Normalerweise schwamm er dann eine halbe Stunde und frühstückte anschließend. Obst und schwarzen Kaffee.

Es war lange her, seit er zuletzt neben einer Frau aufgewacht war.

Und diese Frau hier schlief noch wie ein Murmeltier. Kein Wunder, denn er hatte sie bis in die frühen Morgenstunden wach gehalten. Er konnte einfach nicht genug von ihr kriegen. Erneut musste er an ihren unwiderstehlichen Duft denken. An ihr leidenschaftliches Stöhnen, wenn sie dem Höhepunkt entgegenfieberte. Und den hatte sie etliche Male erreicht, erinnerte er sich mit einem Lächeln und war sofort wieder erregt.

Doch es war viel mehr als nur eine körperliche Reaktion, und das machte ihm Sorgen. Ein gesundes Lustgefühl, das war ja gut und schön. Aber dieses beinahe … verzweifelte Verlangen … Nein, das war nicht der richtige Ausdruck. Gütiger Himmel, er war nicht verzweifelt. So etwas wie mit Sophie hatte er jedoch noch nie erlebt.

Steckte da mehr dahinter? Nein, das konnte nicht sein. Sie hatten beide entschieden, dass es eine kurze Affäre sein sollte. Wo war also das Problem?

Er brauchte Abstand. Ganz leise schlich er sich aus dem Bett und ging hinaus, um ein paar Runden im Pool zu schwimmen.

Es gibt kein Problem, versicherte er sich im Stillen und schob alle Gedanken beiseite. Dann tauchte er durch den Pool. Nach einer Weile war er wieder ganz bei sich und dachte an den bevorstehenden Tag. Bis zu dem Meeting in Brett Camerons Büro standen keine anderen Termine an.

Brett Cameron renovierte einen Apartmentkomplex an der Küste im nahe gelegenen Ort Noosa Heads. Er hatte Jareds Dienste schon vorher in Anspruch genommen. Der Mann war ein äußerst erfolgreicher Geschäftsmann. Doch nicht nur das – er war auch ein legendärer Frauenheld.

Und das war ein Problem.

Er und Sophie hatten nicht über Treue gesprochen. Natürlich nicht. Warum auch? Ein paar Wochen lang Spaß, mehr hatten sie nicht vereinbart.

Außerdem ist Cameron nicht Sophies Typ, sagte er sich. Doch woher wollte er das so genau wissen? Und selbst wenn es so war: Cameron würde ganz sicher auf Sophie fliegen.

Jared stieg aus dem Pool und trocknete sich ab. Er beschloss, sich nicht weiter den Kopf darüber zu zerbrechen. Stattdessen überlegte er, ob er Sophie wecken oder sie schlafen lassen sollte. Und sofort meldete sich wieder dieses verzweifelte Verlangen nach ihr.

Nein. Er würde nicht zulassen, sich von Sophie – oder irgendeiner anderen Frau – abhängig zu machen. Er wollte Spaß haben. Für etwas anderes war er nicht bereit. Dennoch war er fest entschlossen: Er würde das Beste aus der Zeit machen, die ihnen blieb. Denn dann hätten sie beide etwas, an das sie sich stets erinnern konnten, wenn sich ihre Wege trennten.











11. KAPITEL

Duftete es etwa nach frischem Kaffee? Mit geschlossenen Augen tastete Sophie nach Jared. Sie wollte seinen Körper neben sich spüren, um sicherzugehen, dass sie diesmal nicht geträumt hatte. Aber die Laken waren kalt. Sie lag allein im Bett.

Sie schlug die Augen auf, schaute blinzelnd auf die Uhr und schoss in die Höhe. Verdammt, sie hatte verschlafen! In knapp einer halben Stunde begann das Meeting! Warum hatte Jared sie nicht geweckt? Wollte er ihre Zuverlässigkeit als Sekretärin testen?

Sie sprang aus dem Bett und flitzte ins Badezimmer. Rekordverdächtige zehn Minuten später schlenderte sie geduscht, angezogen, frisiert und dezent geschminkt in die Küche.

Sie wollte Jared mit einem fröhlichen „Guten Morgen“ begrüßen, hielt dann aber inne. Was sagte man zu seinem neuen Lover, mit dem man die ganze Nacht hindurch aufregenden Sex gehabt hatte? Zu diesem Mann, der beinahe jeden Zentimeter ihres Körpers kannte. Eigentlich sollte sie sich langsam daran gewöhnen. Trotzdem bemerkte sie, wie ihr eine verlegene Röte in die Wangen stieg.

Jared saß an einem Holztisch vor seinem Laptop und sah hoch, als sie an der Kaffeemaschine stehen blieb. Bei seinem glutvollen Blick musste sie sofort an ihre leidenschaftliche Nacht denken. Im nächsten Moment war das Funkeln jedoch verschwunden. „Guten Morgen, Sophie“, sagte er eher förmlich.

Hier vor ihr saß nicht Jared, ihr Liebhaber. Es war Jared, ihr Chef. Frisch geduscht, rasiert und im Anzug sah er aus wie das Paradebeispiel eines erfolgreichen Geschäftsmannes.

„Guten Morgen.“ Sie zupfte an ihrem engen Rock und strich sich eine Strähne aus der Stirn. Insgeheim hoffte sie, genauso lässig zu wirken wie er.

Denn er erwähnte ihre Nacht mit keinem Wort. Wunderte sie das? Es war eben eine Büroaffäre. Sie drehte sich um und schenkte sich Kaffee ein. Kaum hatte sie daran genippt, informierte Jared sie, dass sie in fünf Minuten aufbrechen würden.

„Okay.“ Sie stellte die Tasse ab. „Ich hole meine Sachen.“

Am liebsten wollte sie ihn fragen, was das Problem war. Doch dafür war jetzt keine Zeit. Später nach der Arbeit würden sie sich darüber unterhalten. Glaubte er denn vielleicht, dass sie ihn vor seinen Kunden verführen würde? Dass sie nicht wusste, was das Wort professionell bedeutete?

Oder hatte er seine Meinung geändert? War ihm eine Nacht genug?

Hoffentlich nicht. Sie wusste, dass ihre gemeinsame Zeit kurz war. Doch sie war noch nicht bereit, ihn gehen zu lassen. Sie wollte mehr. Und sie musste das Verlangen nach ihm aus dem Kopf bekommen haben, bevor sie Australien verließ.

Jared drehte das Radio auf und fuhr schweigend los. Er hatte Sophie nicht einmal Zeit zum Frühstücken gelassen. Er hätte sie rechtzeitig wecken sollen. Es war ein überstürzter Entschluss gewesen, ohne seine Sekretärin zu dem Meeting zu fahren. Absolut unprofessionell. Kein Wunder: Sein sonst so klarer Verstand war wie vernebelt. Sophie beschäftigte ihn auf eine Art und Weise, die ihn total aus dem Gleichgewicht brachte. Und das gefiel ihm gar nicht.

Cameron wartete vor dem Gebäude auf sie. Mit seiner athletischen Figur, dem dunkelblonden, mit hellen Strähnen durchsetzten Haar und den azurblauen Augen war er fraglos ein Mann, auf den die Frauen flogen. Jared stellte ihm Sophie vor.

„Willkommen in Noosa, Sophie.“ Er schüttelte ihr die Hand. „Sind Sie neu in Jareds Team?“

„Nein, ich vertrete Pam für ein paar Tage.“ Sie holte Notizblock und Bleistift aus ihrer Tasche und sah sich um. „Gute Lage. Sehr vielversprechend.“

„Kommen Sie. Ich führe Sie herum, damit Sie einen ersten Eindruck bekommen.“

Während der Besichtigung stellte Jared fest, dass Sophie den lockeren Charme ihres Kunden lächelnd und mit professioneller Freundlichkeit erwiderte. Sie machte Notizen und stellte die richtigen Fragen. Falls sie Cameron tatsächlich unwiderstehlich fand, ließ sie es sich nicht anmerken.

Andererseits deutete auch nichts in ihrem Verhalten darauf hin, dass sie Jared unwiderstehlich fand. Sie schien ihn kaum zu bemerken. Nur einmal wandte sie sich an ihn, um irgendein Detail zu klären. Höflich und distanziert.

Und so soll es verdammt noch mal auch sein. Genau das erwartete er, nein, verlangte er von seiner Sekretärin. Warum sollte es diesmal anders sein?

In einem behelfsmäßig eingerichteten Büro stellte Sophie ihren Laptop auf einen kleinen Tisch und tippte eine erste Zusammenfassung. Währenddessen sprachen Jared und Cameron über den Kostenvoranschlag.

Als sie Cameron eine Frage stellte, kam dieser gleich zu ihr. Er beugte sich über ihre Schulter, um einen Blick auf den Monitor zu werfen. Sophie schien wie festgenagelt auf ihrem Stuhl zu sitzen. Mit ihren bernsteinfarbenen Augen sah sie zu ihm hoch.

Jared beschlich ein unangenehmes und bislang unbekanntes Gefühl, das sich wie eine Messerklinge in seine Brust bohrte. Eifersucht.

Beim Abschied sagte Cameron zu Sophie: „Wenn Sie an einem längerfristigen Job interessiert sind: Ich hätte eine freie Stelle in meinem Unternehmen anzubieten.“

In seinem Unternehmen? Ganz sicher nicht, dachte Jared. Wenn sie sich zum Bleiben entschließen sollte, dann arbeitete sie bei ihm.

Hatte sie gezögert? Er war sich nicht sicher, aber sein Herz zog sich schmerzhaft zusammen. Dann lächelte sie Cameron an und antwortete: „Vielen Dank, aber ich gehe demnächst nach England.“

Jareds stille Erleichterung war nur von kurzer Dauer.

„Na schön. Trotzdem sollen Sie wissen“, entgegnete Cameron und zog eine Visitenkarte aus der Hemdtasche, „dass das Angebot nach Ihrer Rückkehr noch steht.“ Er kritzelte etwas auf die Rückseite und reichte ihr mit einem Augenzwinkern die Karte. „Sollten sich die Umstände ändern …“

Jared runzelte die Stirn. War das eine Einladung? Geschäftlich oder privat? Verflucht, von seiner Position aus konnte er nicht lesen, was der Kerl da geschrieben hatte.

Sophie warf einen Blick auf die Zeilen. Sie nickte lächelnd und ließ die Karte in ihrer Handtasche verschwinden. Anschließend schüttelten sie sich die Hände.

Paranoia. Jared atmete tief durch. Noch während Cameron Sophies Hand hielt, streckte er seinem Kunden seine eigene entgegen. „Brett. Danke, dass Sie sich an Sanderson gewandt haben. Sie können unser Angebot am Mittwoch erwarten.“

Cameron nickte und erwiderte Jareds festen Händedruck. „Ich freue mich darauf.“

Am späten Nachmittag spazierte Sophie mit Jared am Jachthafen von Noosa entlang. Überall kühles Blau – blaues Meer, blaue Segel, blauer Himmel. Es herrschte eine entspannte Urlaubsatmosphäre. Touristen und Einheimische bevölkerten die Cafés an den Piers und stöberten in den Läden und Boutiquen. Dort war von Angelhaken bis Designerklamotten alles zu haben.

Hunderte von Booten befanden sich auf dem Wasser. Fähren und Ausflugsdampfer drängten sich im Hafen. Wellen klatschten gegen die Schiffsrümpfe, und das Tuckern der Motoren erfüllte die Luft.

Vor einem kleinen Restaurantschiff blieb Jared stehen. „Sunset-Dinner“ besagte ein Werbebanner, und die weiß gedeckten Tische leuchteten einladend im Schein der tief stehenden Sonne.

„Wie wär’s mit einem Abendessen bei Sonnenuntergang auf hoher See?“, fragte Jared.

„Gute Idee. Aber ich sehe außer uns keine Gäste. Wahrscheinlich legt das Boot heute gar nicht ab. Bestimmt muss man vorher buchen.“

„Mal sehen.“ Jared ging zuerst die Gangway hinauf, Sophie folgte ihm.

Ein Steward in weißer Uniform verteilte gerade Besteck auf den Tischen. Als er sie kommen hörte, schaute er auf. „Guten Abend.“

„Guten Abend“, erwiderte Jared. „Ich habe heute Morgen gebucht.“

Der Mann lächelte. „Mr Sanderson?“

„Ja.“ Jared drehte sich zu Sophie um. „Bist du bereit?“

Unwillkürlich krampfte sich ihr Magen zusammen – aber nicht vor Hunger. Sie hatte vor einer Woche einmal beiläufig bemerkt, dass sie Sonnenuntergänge liebte. Er hatte sich tatsächlich daran erinnert! Jared war offenbar auch ein Romantiker. Und sie hatte im letzten Moment vor der Reise noch ein Kleid eingepackt. Es war hauchdünn, meergrün und aus fließendem Stoff – das perfekte Outfit. „Jetzt gleich?“

„Warum nicht?“

„In diesen Klamotten? Soll ich mich vorher nicht lieber umziehen?“

Als er sie eingehend betrachtete, breitete sich sofort Hitze in ihr aus. Nie würde sie sich an diesen Blick und diese Gefühle gewöhnen, die er in ihr auslöste.

„Nicht nötig. Du siehst genauso frisch aus wie heute Morgen.“ Lächelnd hielt er ihr die Hand hin. „Und, was sagst du: alle Mann an Bord?“

„Und die Anker gelichtet.“ Sie erwiderte sein Lächeln. Wie konnte sie ihm schon widerstehen? Ihm und seinen glutvollen Augen. Sie legte ihre Hand in seine.

Wenig später standen sie auf dem kleinen Deck und tranken Champagner aus edlen Kristallgläsern. Ein köstlicher Duft wehte aus der Küche herüber und ließ ihnen das Wasser im Mund zusammenlaufen. Währenddessen versank die orangerote Sonne am goldenen Horizont. Sie genossen das fantastische Farbenspiel.

Schließlich nahmen sie an ihrem Tisch Platz. Dort stand schon ein Korb mit dampfenden Brötchen bereit.

„Das war wunderschön“, murmelte Sophie. „Was gibt es Eindrucksvolleres als einen tropischen Sonnenuntergang?“

„Und das willst du alles hinter dir lassen und stattdessen in den tristen Londoner Smog ziehen.“

„In London gibt es nicht nur Smog“, erwiderte sie und gestand: „Aber ich werde die Tropen vermissen.“

„Was steht denn ganz oben auf deiner Londontour?“

„Natürlich alle Sehenswürdigkeiten, besonders das Denkmal zu Ehren von Königin Victoria vor dem Buckingham-Palast. Das hat mich schon als Kind fasziniert. Du warst bestimmt mal in London, nehme ich an.“

„Nein. Noch nicht. Ich habe nicht mal einen Reisepass.“

„Ach?“ In dem Moment fiel ihr ein, dass er sich all die Jahre um seine Schwestern gekümmert hatte. Für Weltreisen war ihm da wohl kaum Zeit geblieben. Verlegen wandte sie sich ab und betrachtete nachdenklich den schmalen Streifen Land zwischen dem Meer und dem aquamarinfarbenen Himmel.

Zum ersten Mal fragte sie sich, ob sie für einen Tapetenwechsel wirklich alles hinter sich lassen musste.

Nein, sagte ihr Bauchgefühl. Ja, sagte ihr Kopf. Sie wollte diese Reise machen, so lange sie denken konnte. Wenn sie jetzt kniff, würde sie es später bereuen.

Bloß wegen eines Mannes durfte sie sich nicht von ihren Plänen abhalten lassen. Ganz besonders nicht, wenn sie in ihn verliebt war. Nach England zu fliegen war das Beste, das sie tun konnte. Es war das Beste für sie selbst. Und für Jared.

Der Hauptgang wurde serviert. Sophie hatte mariniertes Lachsfilet mit Spargelspitzen und Kartoffelpüree bestellt, Jared ein Steak mit Gemüsevariationen.

Für eine Weile aßen sie schweigend. Sie lauschten dem Brummen der Motoren und den Schreien der Möwen.

„Und was ist mit den Menschen?“, fragte Jared unvermittelt.

„Menschen?“

„Du hast gesagt, dass du das tropische Klima vermissen wirst.“

„Ach so, ja. Die natürlich auch. Meine Freunde.“ Sie schob sich das letzte Stück Lachs in den Mund, während sie Jared ansah. Seinen Gesichtsausdruck konnte sie nicht deuten. Ganz gleich, wie hinreißend Jared auch war oder wie viel er ihr inzwischen bedeutete … Sie merkte, dass sie allmählich wankelmütig wurde. Sofort richtete sie sich kerzengerade auf und erklärte: „Aber ich werde meinen Entschluss nicht ändern.“

Er betrachtete sie einen Moment lang. Dann schob er seinen leeren Teller zur Seite und beugte sich so nah zu ihr, dass sich ihre Augen in den seinen spiegelten. „In dem Fall müssen wir die Zeit genießen, die uns noch bleibt“, entgegnete er mit rauer Stimme und verheißungsvollem Blick.

Alles um Sophie herum verblasste, und sie nahm nur noch Jared wahr. Die Intensität seiner dunklen Augen, die sie in ihre Tiefen zu ziehen schienen. Die elektrisierende Berührung seiner Fingerspitzen, als er ihre Hand streichelte.

„Unbedingt.“

„Wir fahren in den Hafen zurück“, sagte er entschlossen und winkte den Steward heran. „Einverstanden?“

„Ja.“

Sie hatten noch Zeit für das Dessert – Vanilleeis mit frischem Mangoschaum – und einen Kaffee, ehe das Boot im Hafen anlegte.

Jared hatte Pläne für den Rest des Abends. Nach außen hin spielte er weiterhin den coolen Geschäftsmann. Innerlich dagegen war er aufs Äußerste gespannt – fast wie ein Bündel Zunder, zu dem nur noch das brennende Streichholz fehlte. So hatte er sich den ganzen Tag über gefühlt. So fühlte er sich an jedem Tag, seit Sophie Buchanan in sein Büro spaziert war.

Er konnte es kaum erwarten, ihre weiche, nach Sommer duftende Haut zu spüren. Bald, sehr bald würde er ihr ganz nahe sein und in ihrer Wärme schwelgen. Die Qualen beenden. Seine Bedürfnisse befriedigen. Wieder und wieder, bis er diese alles verzehrende Begierde gestillt hatte …

Denn nur darum ging es. Oder nicht?

Er hielt das Lenkrad fest umklammert, als sie zurück zum Haus fuhren. Guter Sex – mehr würde er nicht zulassen. Schließlich war sie auf dem Weg nach London. Aber er hoffte, dass ihr dieser Abend in süßer Erinnerung blieb.

Er fuhr den Wagen in die Garage. Dann stieg er aus, öffnete Sophie die Tür und nahm ihre Hand. „Ich möchte dir etwas zeigen, bevor wir ins Haus gehen.“ Er führte sie in einen kleinen, ummauerten Rosengarten neben dem Haus. Unzählige wunderschöne Teerosen umrahmten das Stück Rasen in der Mitte. Der Duft der Blüten vermischte sich mit dem Geruch nach Erde und der Frische des Flusses.

Sophie blieb wie angewurzelt stehen. Sie glaubte, ihren Augen nicht zu trauen. Verblüfft starrte sie auf die Decke, die auf dem weichen Gras ausgebreitet war. Darauf standen ein silberner Eiskübel mit einer Flasche Champagner und eine Vase mit cremefarbenen Rosen. Marokkanische Windlichter mit flackernden Kerzen darin umringten das kleine Rasenstück und beleuchteten die Szene romantisch. „Was ist das?“

„Jared Sanderson, zu Ihren Diensten“, erwiderte er. Sie drehte sich um und sah in seine lächelnden Augen. „Du wolltest Sex unter freiem Himmel, richtig? Nun, hier sind wir.“ Er machte eine ausladende Handbewegung. „Nur wir zwei allein unter dem Kreuz des Südens und dem aufgehenden Mond. Eine schönere Nacht können wir uns nicht wünschen.“

Sophie kam sich vor wie in einem Film. Ihr Herz tat einen Sprung. „Aber wie?“, flüsterte sie. „Wann …?“

„Magie. Und moderne Technik – in Form eines Telefons.“ Jared trat zu ihr hin und schloss sie in die Arme. Im Schein der Kerzen schimmerte ihre Haut wie Seide, und sie duftete so ungeheuer weiblich. Er hatte es langsam und romantisch angehen wollen, doch ihre Nähe machte seinen Vorsatz beinahe zunichte. Er zog sie mit sich hinab auf die Decke.

Während er die Champagnerflasche öffnete und die beiden Kristallgläser füllte, hob sie den Rosenstrauß an ihre Nase. „Und Schokolade …“ Sie stellte die Vase ab, griff nach der kleinen Schachtel und nahm eine Praline. „Das ist wie ein Traum.“

„So ist es.“ Er spürte, wie ihr lächelnder Mund seine Lippen berührte und dann sein Herz. Er reichte ihr ein Glas und stieß mit ihr an. „Auf die Träume.“

„Auf die Träume.“ Sie trank einen Schluck Champagner, nahm eine weitere Praline und hielt sie ihm hin.

Er biss davon ab, und sie steckte sich die andere Hälfte in den Mund. Dabei sahen sie sich in die Augen. Das taten sie auch noch, als sie sich langsam auf der Decke ausstreckte.

„Heute Nacht werde ich dich lieben, wie du noch nie geliebt worden bist“, versprach er mit heiserer Stimme. Er beobachtete, wie seine Worte ihr eine zarte Röte auf die Wangen und ein verführerisches Funkeln in die Augen zauberten.

Schließlich zog sie ihn zu sich herab und vergrub die Hände in seinem Haar. „Also, worauf warten wir?“, flüsterte sie nahe an seinen Lippen.

Das ließ er sich nicht zweimal sagen. Er küsste sie, spürte ihre weichen vollen Lippen, versank in ihrem erregenden Geschmack. Ihre Sinnlichkeit brachte ihn beinahe um den Verstand.

Ohne den Kuss zu unterbrechen, ließ er seine Hand an ihrem Knie hinaufwandern. Er strich über ihren Schenkel, fühlte die zarte Innenseite, tastete sich höher … bis zu ihrer empfindsamsten Stelle. Ein elektrisierender Schauer durchfuhr ihn.

Dann löste er sich von ihrem Mund und hauchte ihr eine Spur von Küssen auf die Haut, die von ihrer Wange über ihren Hals bis zu ihrer Brust hinabreichte. Er zog den BH zur Seite, knabberte an ihren rosigen Knospen. Deutlich nahm er wahr, wie sie dabei scharf einatmete.

Ihr Herz raste, das spürte er. Im Stillen fragte er sich, ob sie das Hämmern seines eigenen bemerkte. Denn so schnell wie jetzt hatte es noch nie geschlagen.

Mit einer geschickten Bewegung öffnete er ihren BH. „Weg mit den Klamotten.“

Er zog sie hoch, sodass sie sich direkt gegenüberstanden. Während er sein Hemd aufknöpfte, sah er ihr dabei zu, wie sie ihre Bluse auszog. Wie sie anschließend den Rock und den Slip über die Hüften und diese unglaublich langen Beine streifte.

Hitze durchzuckte seinen Körper, sein Puls jagte. Sie hatte ihn verhext. Er vergaß zu atmen, vergaß, sich zu bewegen. Dann streckte sie die Hand aus. Mit flinken Fingern öffnete sie seine Hose und zog ihm danach auch die Boxershorts bis zu den Knöcheln hinab. Und erst jetzt wurde ihm klar, dass ihr Körper ihren Händen gefolgt war: Sophie kniete vor ihm.

Sie sah zu ihm hoch, schaute ihm direkt in die Augen. Und die Botschaft, die er in ihrem Blick las … Hätte er nicht wie angewurzelt da gestanden, wären ihm mit Sicherheit die Knie eingeknickt. Langsam und unendlich zärtlich strich sie über seine Waden. Mit den Fingerspitzen malte sie Kreise auf seine Schenkel, bewegte sich weiter hinauf.

Dann, o Gott … Ihr Gesicht, ihre Lippen waren so nah. Er spürte den Hauch ihres Atems, eine süße Folter auf seiner glühenden Haut. Seine Beine zitterten. Mit beiden Händen griff er in ihr Haar, um sich daran festzuhalten – und um sie zu stoppen. Denn wenn sie ihn jetzt dort berührte, würde er explodieren. Und so verlockend die Vorstellung war, es wäre nicht fair gewesen.

„Sophie …“ Sanft zog er sie hoch, sodass sie sich in die Augen blicken konnten. „Später“, stieß er hervor. Zu mehr war er in diesem Moment nicht fähig. Dann ließ er sich mit ihr wieder auf die Decke sinken.











12. KAPITEL

„Ich steh nie wieder auf“, sagte Sophie, als sie an Jareds Schulter geschmiegt auf dem großen Doppelbett lag.

„Nicht einmal für ein Eis?“

„Nein. Ich bin im Moment vollauf zufrieden. Du hast Eiscreme gekauft?“

„Ja.“

„Hmm.“ Sie hatten sich zuerst draußen unter dem Kreuz des Südens geliebt, dann noch einmal drinnen im Bett auf der weißen Steppdecke aus Seide. Anschließend hatten sie geduscht, und er hatte sie ein drittes Mal unter der warmen Brause verführt. Sie war wirklich in jeder Beziehung befriedigt.

„Ich bin völlig erschöpft“, murmelte sie lächelnd. Betont mühsam hob sie einen Finger und strich mit dem Nagel über seine Brust. „Aber wenn du mich gerne mit Eiscreme füttern möchtest, habe ich nichts dagegen.“

„Nicht im Bett. Gegessen wird in der Küche.“

„Pfff. Du klingst wie …“ Ein Vater. „Ein großer Bruder. Ein rechthaberischer großer Bruder. Behandelst du alle deine Freundinnen wie Kleinkinder?“

„Es bleibt bei der Küche, aber nackt. Und was meinst du damit – alle meine Freundinnen?“

Sophie wurde krebsrot und verwünschte sich für die unbedachte Bemerkung. „Pam hat erzählt, dass du bei jedem Firmenfest mit einer anderen Frau aufkreuzt. Deshalb dachte ich …“

Jared runzelte die Stirn. „Pam täuscht sich.“

Wem sollte Sophie glauben? Könnte sie einem Mann überhaupt je wieder vertrauen? „Also tauchst du nicht jedes Mal mit einer anderen auf?“

„Ja. Nein. Möglich. Himmel, ich erinnere mich nicht. So etwas ist doch gar nicht wichtig.“ Er schnaubte ungeduldig und rollte sich auf die Seite. „Ich bin kein Casanova, wenn du das meinst, Sophie. Dafür habe ich keine Zeit.“

Sie bedauerte, dass sie es angesprochen hatte. Selbst als seine derzeitige Geliebte ging sie das nichts an. Zumal sie bald das Land verlassen und er nur noch eine Erinnerung sein würde.

„Du hattest nie jemand Besonderen? Eine Frau, die dir mehr bedeutet hat?“

Nach längerem Zögern erwiderte er: „Bianca. Aber das ist lange her.“

„Erzähl mir von ihr.“

„Warum? Das ist Vergangenheit.“

„Ich habe dir auch von Glen erzählt. Hast du sie geliebt?“

„Geliebt?“ Er überlegte und antwortete dann: „Wir waren zu verschieden.“

Sophie wollte mehr wissen. Warum Bianca nicht die Richtige für ihn gewesen war. Wie Jareds Traumfrau aussah. „Was hast du so anziehend an ihr gefunden? In welcher Hinsicht seid ihr zu verschieden gewesen? Wann hast du das gemerkt?“

Verwundert sah er sie an. „Du hast gleich einen ganzen Fragenkatalog?“

„Ich bin von Natur aus neugierig.“

Jared schob seinen Arm unter ihren Kopf. „Wir hatten viele gemeinsame Interessen. Wir waren beide gerne draußen und haben Sport getrieben. Aber beim Thema Familie hat sie gekniffen. Sie wollte das Leben, das sie für uns beide bereits geplant hatte, nicht mit einem Kind belasten. Und damit konnte ich nicht leben.“

Genau das ist auch der Grund, warum eine längere Beziehung mit mir ausgeschlossen ist, dachte Sophie.

Unterdrückte Tränen brannten ihr in der Kehle. Sie konnte einem Mann nicht geben, was er von einer Frau erwartete. Sie konnte niemals die Frau sein, die Jared irgendwann heiraten würde. Früher oder später würde er heiraten, das wusste sie. Aber nicht sie. Denn sie konnte ihm nicht die Kinder schenken, die für ihn eine unverzichtbare Voraussetzung für eine Ehe waren.

Um auf andere Gedanken zu kommen und Abstand zwischen ihnen zu schaffen, stand sie auf und zog sich den Bademantel über. „Ich habe meine Meinung geändert“, erklärte sie. „Jetzt will ich doch aufstehen und Eis essen. In der Küche. Aber nicht nackt.“ Im Moment konnte sie es nicht ertragen, in seiner Gegenwart nackt zu sein.

Sie ging in die Küche, stellte zwei Schüsseln auf die Anrichte und holte das Eis aus dem Gefrierfach. Das Gespräch eben hatte sie rechtzeitig daran erinnert: Ihr Lebensweg führte in eine andere Richtung als der seine.

Eine Richtung, die sie selbst gewählt hatte. Vor langer Zeit schon. Sie würde Tausende Kilometer um die Welt fliegen. Unabhängig sein. Ihren Traum leben.

Merkwürdig, dachte sie. Plötzlich schien dieser Traum längst nicht mehr so aufregend zu sein wie noch vor wenigen Tagen.

„Okay, nicht nackt.“

Als sie Jareds Stimme hörte, drehte Sophie sich um. Auch er hatte sich etwas angezogen. Er stand in Boxershorts vor ihr und hatte eine ernste Miene aufgesetzt. Offenbar hatte er einige Fragen an sie. Zum Beispiel, warum sie so abrupt das Bett verlassen hatte.

Lass dir nichts anmerken. Sie steckte den Finger in die Eiscreme und leckte ihn ab. „Hmm, gut.“

„Heidelbeereis“, meinte er augenzwinkernd.

„Habe ich bemerkt.“ Erneut tauchte sie den Finger ein und hielt ihn Jared an die Lippen. Spiel die Heitere.

Ihre Blicke kreuzten sich, als Jared das Eis von ihrem Finger lutschte. „Komm, wir setzen uns irgendwo gemütlich hin. Dann sagst du mir, was du von diesem Haus hältst“, schlug er vor.

Wieder einmal war Sophie überrascht, wie sensibel er für ihre Stimmungen war. Nun gut, er war mit zwei Schwestern aufgewachsen, und inzwischen hatte er eine kleine Nichte – wahrscheinlich kannte er die Frauen besser als sie selbst.

Mit den Eisschüsseln auf dem Bauch streckten sie sich auf der Couch aus und legten die Beine auf den Tisch.

„Pam hat erzählt, dass du dir ein Haus gekauft hast und dass du es renovieren willst“, sagte sie.

„Richtig. Und deshalb sind wir auch hier abgestiegen. Mir gefällt dieses Haus, und ich wollte mir ein paar Anregungen für meinen Umbau holen.“

„Und was genau gefällt dir daran?“

„Der Pool vor dem Schlafzimmer, zum Beispiel.“

„Ist das nicht gefährlich, mit Kindern im Haus?“, erwiderte sie prompt.

Er schaute sie eindringlich an. „Ich habe keine Kinder.“

Noch nicht. „Was ist mit Arabella? Wenn sie zu Besuch kommt? In einem Jahr kann sie laufen und ist sicher schnell wie der Blitz.“

„Hm. Daran habe ich gar nicht gedacht. Danke für den Hinweis. Und was gefällt dir an diesem Haus?“

„Es ist so hell und luftig. Man hat das Gefühl, als wäre man draußen. Und die offene Küche …“

„Apropos Gefühle und draußen.“ Er nahm ihr die Schüssel ab und stellte sie auf den Tisch. „Im Schlafzimmer gibt es ein architektonisches Wunder, das ich dir noch nicht gezeigt habe.“

Und ein Wunder war es tatsächlich.

Lange nachdem Jared eingeschlafen war, lag Sophie noch wach. Sie betrachtete den Sternenhimmel durch das riesige kuppelförmige Glasfenster in der Decke. Zwischen den schneeweißen, flauschigen Kissen kam sie sich vor, als würde sie auf einer Wolke liegen und die Nacht an sich vorüberziehen lassen. Es war einfach zauberhaft.

Waren die letzten Tage nicht auch zauberhaft gewesen? Ein magischer Moment nach dem anderen mit dem Mann ihrer Träume.

Mit dem Mann, in den sie sich verliebt hatte.

Ja. Sie hatte sich in Jared verliebt. Und es war vermutlich das Magischste an dem Ganzen, dass sie sich diesen Luxus erlaubte.

Aber Magie hatte keinen Bestand. Sie war reine Illusion – wie Seifenblasen, die irgendwann platzten. Und es brach Sophie das Herz, dass der Zauber allzu bald ein Ende hatte.

„Ich hätte einen anderen Job für dich“, sagte Jared am nächsten Nachmittag zu Sophie, als sie wieder im Büro saßen. Gemeinsam arbeiteten sie auf, was während ihrer Abwesenheit liegen geblieben war. Pam hatte telefonisch angekündigt, dass sie ab Montag wieder einsatzbereit war.

Sophie sah von ihrem Ordner hoch. „Was denn?“

„Ich habe Melissa versprochen, zu ihrem achtzehnten Geburtstag eine Party auszurichten. Allerdings stecke ich bis über beide Ohren in Arbeit. Außerdem weißt du bestimmt besser als ich, wie so eine Party aussehen soll. Natürlich bezahle ich dich dafür wie bisher.“

Ihre Miene erhellte sich, dann runzelte Sophie die Stirn. „Wann ist denn ihr Geburtstag? Ich fliege ja in ein paar Wochen. Hast du das vergessen?“

Wie könnte er das vergessen? Der Gedanke daran schmerzte ununterbrochen.

Er schnappte sich eine Visitenkarte und kritzelte Melissas Telefonnummer auf die Rückseite. „Das passt. Die Party steigt heute in zwei Wochen.“

„Zwei Wochenlöhne? Für das Organisieren einer Party? Das ist sehr großzügig. Danke.“

„Ich habe dir zu danken, denn du hilfst mir wirklich aus der Patsche.“

„Okay.“ Sie schaute ihn an. „Ich sortiere noch diese Papiere und mache alles klar für Pam, bevor ich gehe.“

Ganz professionell, dachte er. Still beobachtete er, wie Sophie die Akten auf seinem Schreibtisch auf einen ordentlichen Stapel legte. Er und Sophie waren ein gutes Team. Sie verstanden einander. Respektierten sich. Sie konnten sich absolut professionell verhalten, wenn es erforderlich war.

Oder sie konnten in fünf Sekunden nackt auf seinem Schreibtisch liegen.

Bei diesem Gedanken durchfuhr ihn ein erregender Schauer. Es war halb sechs an einem Freitagnachmittag. Die meisten seiner Mitarbeiter waren bereits nach Hause gegangen.

Niemand würde jetzt noch etwas von ihm wollen.

Er stand auf. Schließ die Tür ab. Lass die Rollos herunter. Tu endlich einmal, was niemand von Jared Sanderson erwartet. „Sophie …“, sagte er heiser. Er erkannte seine eigene Stimme kaum wieder. Aber er hörte deutlich den besitzergreifenden Unterton und die Verheißung darin.

Und er sah die kaum verhüllte Belustigung in ihrem Blick, als sie cool erwiderte: „In Ihren Träumen, Mr Sanderson.“ An der Tür drehte sie sich um und zwinkerte ihm zu. „Bei mir. In einer halben Stunde. Lass mich nicht warten.“

Er lächelte. „Okay. Ich bringe Wein mit.“

Das Wochenende verging so schnell wie die Tage in Noosa. Sie besuchten das Einkaufszentrum, spazierten am Strand entlang und unternahmen einen Ausflug in die Berge.

Er zeigte ihr einige seiner Projekte, die er geplant und beaufsichtigt hatte. Er lud sie zu sich nach Hause ein, und sie und Lissa verstanden sich so gut wie alte Freundinnen.

Aber er blieb nicht über Nacht bei ihr. In den frühen Morgenstunden verließ er ihr warmes, gemütliches Bett und fuhr nach Hause. Natürlich wusste er, dass er Melissa nichts vormachen konnte. Er tat es vielmehr für sich. So war es für ihn einfacher, sich das Wichtigste ins Gedächtnis zu rufen: Das, was er gerade mit Sophie erlebte – was immer das sein mochte –, war nichts Ernstes. Es war ein aufregendes Abenteuer. Es würde vorübergehen. Und das Ablaufdatum rückte unaufhaltsam immer näher.

Nur eine Affäre, mahnte Sophie sich im Stillen, als sie um sieben Uhr morgens allein in ihrem Bett aufwachte. Sie hatte ihn nicht gebeten zu bleiben, als er sich in den vergangenen drei Nächten im Morgengrauen aus ihrem Bett geschlichen hatte. Weil es eben nur eine Affäre ist. Und dennoch strich sie mit den Fingerspitzen über die Vertiefung in seinem Kopfkissen.

Sie schleppte sich ins Bad. Bestimmt war Jared schon im Büro. In einer Stunde wollte sie sich außerdem mit Melissa und Enzo in seinem Restaurant treffen, um die Party zu besprechen.

Wenig später traf Sophie in Enzos Lokal ein. Melissa war noch nicht da. Um sich die Wartezeit zu verkürzen, setzte sie sich mit Enzo an einen Tisch am Fenster und trank mit ihm Kaffee.

„Sie planen also Melissas Party“, begann Enzo das Gespräch.

„Ja. Pam kommt am Montag wieder ins Büro. Und Jared hat mir freundlicherweise diesen Job angeboten, den ich sofort angenommen habe. Ich kann ein paar Extradollar gut brauchen. Ich gehe nämlich nach England“, erklärte sie. Im Stillen wunderte sie sich, warum sie gar nicht so begeistert klang, wenn sie von ihren Reiseplänen sprach. Natürlich wollte sie fliegen. Unbedingt.

Enzo nickte. „Ja, Jared ist ein sehr netter Mann.“

„Kennen Sie ihn schon lange?“

„Das kann man wohl sagen. Er hat vor vielen Jahren bei Rico und Luigi im Fischladen ausgeholfen. Damals war ich vierzehn. Jared hat studiert und nebenbei gejobbt, um seine Schwestern durchzubringen.“

„Ja, das klingt nach Jared. Wer ist Luigi? Noch ein Bruder?“

„Nein, Rico und Luigi sind Geschäftspartner gewesen. Rico hat ihm voll vertraut, doch Luigi hat ihn hintergangen: Er hat die Bücher frisiert und ist mit dem ganzen Geld durchgebrannt.“

„Das ist ja schrecklich.“

„Jared hat uns damals geholfen. Er war inzwischen ein reicher Mann und hat uns beiden einen neuen Start ermöglicht. Wir verdanken ihm viel.“

„Ja, er ist schon ein besonderer Mensch.“

„Er mag Sie. Das sehe ich. Sagten Sie, dass Sie eine große Reise planen?“

„Ja, sehr bald.“

„Vielleicht sollten Sie sich das überlegen. So einen Mann lässt man sich besser nicht durch die Lappen gehen.“

Enzos Worte irritierten sie zunächst, doch er war eben ein typischer Italiener. Ihm ging die Familie über alles. Genau wie Jared. Sophie zwang sich zu einem Lächeln. „Ich bin nicht auf der Suche nach einem Mann, Enzo.“

Erstaunt zog er die Brauen hoch. „Nein? Was ist mit Kindern? Ein kleiner Jared? Oder eine kleine So…?“

„Nein“, unterbrach sie ihn. Die Bilder, die er da heraufbeschwor, versetzten ihr einen Stich ins Herz. „Ich bin … Ah, da kommt Melissa.“

Melissa begrüßte Enzo und strahlte Sophie an. „Ich bin spät dran, tut mir leid. Aber ich finde es ganz toll, dass Sie mir helfen wollen.“

„Ich lass euch beide mal allein, damit ihr in Ruhe Pläne schmieden könnt“, meinte Enzo, nachdem er Melissa eine Tasse Kaffee eingeschenkt hatte. „Ich bin in der Küche. Ruft mich, wenn ihr etwas braucht.“

„Danke“, gaben sie im Chor zurück.

Während Sophie ihren Laptop hochfuhr, zog Melissa einen Notizblock aus der Tasche und sagte: „Ich bin bereit.“

„Okay.“ Sophies Finger schwebten über der Tastatur. „Wie stellst du dir die Party vor?“
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Auch diese Woche verflog im Nu. Das Konzept für die Party stand. Dekoration, Musik und das Essen waren arrangiert, und die Einladungen waren in letzter Sekunde gedruckt und verschickt worden.

Die Abende verbrachten Sophie und Jared zumeist in ihrer Wohnung. Wenn er mal früher von der Arbeit kam, gingen sie zum Essen aus oder sahen sich einen Film an. Eines Abends überraschte Jared sie, als er sich in einem Klub als überaus cooler Tänzer erwies.

Eines aber änderte sich nicht. Sie konnten die Finger nicht voneinander lassen. Manchmal fielen sie wie die Wilden übereinander her, manchmal liebten sie sich ganz langsam und zärtlich. Aber es war immer aufregend und neu.

Sophie lebte ihre fröhliche, leidenschaftliche Seite voll aus und hielt ihre dunkleren Gefühle fest unter Verschluss. Der Zeitpunkt würde kommen, an dem sie sich damit auseinandersetzen musste. Und dieser Moment hing drohend über ihr wie eine finstere Gewitterwolke.

Am späten Samstagnachmittag klingelte ihr Telefon. Es war Jared. Er passte gerade für ein paar Stunden auf Arabella auf, damit Crystal und Ian etwas Zeit für sich hatten und zum Abendessen ausgehen konnten. So gegen elf wollte er bei ihr sein, kündigte er Sophie an.

Umso erstaunter war Sophie, als um sieben Jared mit dem Baby vor ihrer Haustür stand. Sie hatte gerade gebügelt, als es geklingelt hatte.

Er lächelte sie an. Arabella hatte er auf dem Arm, und die Kleine lehnte das Köpfchen an seine Brust. Es sah aus, als gehörte das Baby genau dort hin – in Jareds Arme. Der Anblick versetzte Sophie einen Stich ins Herz.

Lächerlich, auf ein Baby eifersüchtig zu sein! schalt sie sich im Stillen. Oder auf Jared eifersüchtig zu sein, weil das alles so einfach und so natürlich für ihn war. Weil er in ein paar Jahren selbst ein Baby haben würde und dieser Traum für Sophie niemals in Erfüllung gehen würde.

Sie biss sich auf die Lippen. Nein, sie würde keine Tränen vergießen. Nicht vor Jared. Er hielt einen Babysitz in der Hand, aber sie bot ihm keine Hilfe an. „Was machst du hier?“, fragte sie stattdessen.

„Die Kleine wollte nicht einschlafen, und da habe ich sie im Auto ein bisschen spazieren gefahren. Das hat geholfen. Als ich angehalten habe, ist sie allerdings sofort wieder wach geworden. Also habe ich sie aus ihrem Sitz genommen und bin mit ihr auf dem Arm in deiner Straße auf und ab gelaufen.“

„Und, wo ist das Problem? Sie schläft doch ganz friedlich.“

„Jetzt schon“, seufzte er und trug Arabella und den Sitz ins Wohnzimmer. „Aber ich habe das ungute Gefühl, dass sie gleich loskräht, wenn ich sie in ihren Sitz zurücklege. Und ich habe nur noch ein Fläschchen für sie.“

„Dann tu es nicht.“

„Muss ich aber, wenn ich ihre Sachen aus dem Auto holen will. Es sei denn, du würdest sie kurz halten.“

„Versuch doch erst einmal, sie hinzulegen“, sagte Sophie ungerührt und bügelte weiter.

Jared schaffte es tatsächlich, Arabella in den Sitz zu legen, ohne sie aufzuwecken. „Bin gleich wieder da“, meinte er leise und verschwand.

Es dauerte keine zwei Sekunden, bis Arabella aufwachte. Sie verzog ihr kleines Gesicht und setzte zu einem durchdringenden Schrei an.

Sophie machte die Augen zu und zählte bis zehn. Dann hielt sie es nicht mehr aus und ging zum Sofa, auf dem Jared den Sitz abgestellt hatte. Arabellas Köpfchen war inzwischen krebsrot, und mit den kleinen Beinchen strampelte sie wütend in der Luft. Sophie kniete sich hin und streckte einen Finger aus. Ihr Herz pochte. Nur einmal anfassen. Nur einmal diese weiche Haut berühren.

Behutsam strich sie dem Baby über die Wange. Im selben Moment hörte Arabella mit dem Weinen auf und schaute sie mit großen Augen an. Sophie erstarrte. Dann streichelte sie die Kleine wieder. Beugte sich über sie, atmete den warmen Babyduft nach Puder und Milch ein … und vergaß dabei völlig ihren Vorsatz, sich von Babys fernzuhalten.

„Schhh, meine Kleine, wer wird denn weinen?“, murmelte sie und begann leise ein Lied zu summen.

Tränen brannten ihr in den Augen. Warum war das Schicksal so grausam zu ihr? Warum blieb ihr das Glück versagt, Kinder zu bekommen? Das war nicht fair.

Trotzdem war sie immer noch eine Frau. Jared hatte es ihr gezeigt. Er hatte ihr das Gefühl gegeben, schön und begehrenswert zu sein. Schon im nächsten Moment nagte wieder der Zweifel an ihr. Würde er noch so für sie empfinden, wenn er es wusste? Ein weiteres Mal von einem Mann zurückgewiesen zu werden, in den sie sich verliebt hatte – das würde sie nicht verkraften.

Jared blieb in der Tür stehen, als er Sophie vor der Couch knien sah. Er bemerkte, wie sie eine Hand an den Mund gepresst hielt. „Sophie?“

Sie wirbelte herum. Panik blitzte in ihren Augen auf, bevor ihre Miene völlig ausdruckslos wurde. „Sie scheint sich beruhigt zu haben.“

Jared hatte nicht gesehen, dass sie die Kleine berührt hatte. Dennoch glaubte er, dass er gerade etwas sehr Wichtiges beobachtet hatte.

Und in diesem Moment sah er seine Zukunft vor sich.

Eine Zukunft mit Sophie. Ein Haus. Und Kinder.

Haus und Kinder? Er schüttelte den Kopf. Dazu war er noch nicht bereit. „Sophie, was ist …?“

„Tut mir leid, aber ich bin auf dem Sprung“, erklärte sie, schaltete das Bügeleisen aus und nahm eine schwarze Bluse vom Bügel. „Ich dachte, du kommst erst gegen elf. Ich bin mit ein paar Freunden auf einen Drink verabredet. Du kannst natürlich gern noch ein Weilchen hierbleiben.“

Solange du mit dem Baby verschwunden bist, wenn ich zurückkomme, sagte ihm Sophies Blick nur allzu deutlich. „Du hast gar nicht erzählt, dass du ausgehen willst.“

„Ich treffe mich nicht mit einem anderen, wenn du das denkst.“

„Nein, das habe ich auch nicht vermutet“, gab er vorsichtig zurück.

Sie hielt die Bluse hoch und musterte sie. „Ich war mir nicht bewusst, dass wir über jeden Augenblick Rechenschaft ablegen müssen.“

Keine Bedingungen. War das nicht genau die Beziehung, die er gewollt hatte? Verdammt. „Glaubst du, dass ich das erwarte?“

„Jared.“ Ihre Fäuste schlossen sich um den Stoff der Bluse, und jetzt suchte sie seinen Blick. „Lass uns einfach unsere letzten Tage genießen.“ Ihre Stimme klang sonderbar, flehend. „Bitte.“

„Okay“, erwiderte er mit einem leisen Seufzer. Noch immer zogen Bilder von ihrer gemeinsamen Zukunft vor seinem inneren Auge vorbei. Er nahm das Baby auf den Arm, schnappte sich den Sitz und ging zur Tür. „Viel Spaß mit deinen Freunden. Ich komme um elf wieder.“

Halb drei Uhr morgens. Er hätte bei Sophie bleiben und die Zeit mit ihr genießen sollen. Stattdessen lief er rastlos am Strand entlang. Während die Wellen regelmäßig ans Ufer rollten, kreisten seine Gedanken ständig um Sophie und ihre Worte, als er gegangen war.

Zehn Tage. Warum sollten Sophies offensichtliche Komplexe Kindern gegenüber ihre letzten gemeinsamen Tage trüben? Sie sollten einfach genießen, was sie hatten. Darum ging es schließlich bei ihrer Affäre. Zumindest ging es Sophie offenbar darum.

Und ihm doch auch. Also war alles perfekt, oder?

Ja, alles perfekt, versicherte er sich. Er ignorierte das flaue Gefühl im Magen, als er in seinen Wagen stieg. Nein. Nichts daran war perfekt.

Er starrte durch die Windschutzscheibe. Doch anstelle des Meeres sah er Sophie, wie sie sich über Arabella beugte. Und er sah auch sich selbst in dieser Szene – jedoch nicht als Onkel, sondern als Vater, im wahrsten Sinne des Wortes.

Heftig schüttelte er den Kopf. Falsches Bild. Sophie war nicht die Frau für eine ernste Beziehung. Sie suchte das Abenteuer, wollte die Welt entdecken. Und das war ihr gutes Recht. Das hatte sie verdient, nach allem, was sie durchgemacht hatte. Außerdem bedeutete diese Reise nicht das Ende. In ein paar Monaten, spätestens in einem Jahr, wäre sie wieder da. Das konnte er beinahe garantieren.

Während dieser letzten Woche hatte Sophie Sonne und Sommer und Spaß in sein Leben gebracht.

Sie hatten sich überall geliebt: nachts im Meer oder mitten in einer Mangoplantage. Er hatte viel öfter gelacht als früher. Weil es mit Sophie viel mehr zu lachen gab.

Und hin und wieder war ihm eingefallen, dass sie ihn bald verlassen würde. Dann war es ihm so vorgekommen, als hätte sich ein Schatten vor die Sonne geschoben.

Er fuhr sich durchs Haar. Verdammt, zum zweiten Mal in seinem Leben hatte er sich in eine Frau verliebt. Und zwar heftig. Viel heftiger als in Bianca.

Und diese Gefühle gingen tief. So tief, dass sie seine Seele berührten. Er wusste nicht, ob er sich je von ihnen befreien könnte.

Bianca hatte nicht in die Welt gepasst, die er für sich und seine Schwestern erschaffen hatte. Deshalb war sie Geschichte. So einfach.

Auch Sophie passte nicht in seine Welt. Sie hatte ganz andere Lebensansichten als er. Doch irgendetwas war bei ihr anders. Etwas, das er nicht recht benennen konnte. Aber was immer das sein mochte, einfach war es nicht.

Im ersten Tageslicht am Sonntagmorgen erwachte Sophie aus einem unruhigen Schlaf. Um zehn nach vier hatte sie das letzte Mal auf die Uhr geschaut und dem Drang widerstanden, Jared anzurufen. Er würde kommen, wenn er bereit dazu war. Und wenn nicht … Dann konnte sie die Schuld nur bei sich selbst suchen.

Er war nicht gekommen.

Ihre Augen waren verquollen vom vielen Weinen. In ihrer Brust tobte ein schrecklicher Schmerz, der nicht weichen wollte.

Sie hatte keine Ahnung, warum er nicht gekommen war oder ob er überhaupt noch einmal kommen würde. Vielleicht war es aus mit Jared. Aber herumzusitzen und ihm nachzutrauern brachte sie nicht weiter. Sie musste sich ans Packen machen und sich entscheiden, was sie mitnehmen wollte. Den Rest würde sie unterstellen, verkaufen oder wegwerfen.

Sie könnte Jared anrufen und sich entschuldigen. Ich war mir nicht bewusst, dass wir über jeden Augenblick Rechenschaft ablegen müssen. Bei diesem dummen Spruch hatte sie die Enttäuschung in seinem Gesicht bemerkt. Nein, er würde aus eigenem Antrieb kommen oder gar nicht.

Sie hatte gerade Tee gekocht, als er klingelte. Unrasiert, mit zerzaustem Haar und geröteten Augen sah er genauso fertig aus, wie sie sich selbst fühlte.

Nein, eigentlich war er das Schönste, das sie je gesehen hatte.

Sophie trat einen Schritt zurück, um ihn hereinzulassen. Er roch nach Strand und kühler Morgenluft. Nachdem er die Tür hinter sich geschlossen hatte, schauten sie sich lange an.

Sie konnte seine Miene nicht deuten, aber irgendetwas gab ihr Hoffnung. „Ich habe dich vermisst.“ Das hatte sie nicht sagen wollen, doch die Worte waren ihr einfach so über ihre Lippen gekommen.

Er antwortete nicht. Stattdessen legte er seine Hand in ihren Nacken, zog sie an sich und küsste sie. Fest. Besitzergreifend und mit einer Art wütender Leidenschaft.

Sie spürte die Kraft in seinem Arm, in seinem ganzen Körper, als sie sich an ihn schmiegte. Vielleicht würde er ihr einen Teil dieser Kraft schenken …

Nein. Er ließ sie so abrupt los, dass sie beinahe gestolpert wäre. „Wir müssen das Ganze zwischen uns abkühlen lassen. Diese Geschichte ist viel zu intensiv geworden, und das kann ich im Moment nicht gebrauchen. Und du auch nicht.“

Offenbar bedauerte er diesen Kuss. Das tat weh. Aber er hatte ja recht. Sie mussten Abstand zueinander gewinnen. In einer Woche würde er nur noch eine sehr weit entfernte Erinnerung sein – dieser Mann, den sie liebte.

Nein, sie würde ihre Reise nicht absagen. Sie musste weg. Jetzt mehr denn je. Sie würde nicht versuchen, ihn davon zu überzeugen, dass ihre Beziehung mehr als eine Affäre sein konnte. Sie würde nicht ihr verletzbares Herz öffnen und ihm Dinge sagen, die sie ihm schon lange hatte sagen wollen – dass sie nicht nur seine Geliebte sein wollte, sondern seine Frau. Die Mutter dieser Kinder, die er sich so offensichtlich wünschte.

Doch sie konnte ihm diese Kinder nicht schenken. Und sie wollte nicht die Enttäuschung in seinen Augen sehen, wenn sie ihm das gestand. Dies war der Moment, um einen Rückzieher zu machen. Sie würde ihm sagen, dass es Spaß gemacht hatte. Dann würde sie ihre Sachen packen, die letzte Woche bis zu ihrem Abflug in Brisbane verbringen und ihn nie wiedersehen.

Aber da war Melissas Party. Sie konnte Melissa nicht im Stich lassen. Außerdem hatte Jared sie für diesen Job bereits im Voraus bezahlt.

Und die Vorstellung, ihn nie wiederzusehen, war viel zu schmerzhaft.

„Was willst du mir damit sagen?“ Sie wollte es nicht wissen. Zugleich musste sie es wissen. Besser jetzt sofort.

Wieder bekam sie keine Antwort. Wortlos hob er sie hoch und trug sie ins Schlafzimmer. Er war ein Mann, der sich nahm, was er wollte.

Sie sprachen kein Wort, sondern liebten sich. Stürmisch, fiebrig, verzweifelt. Purer Sex, der ihre Lust befriedigte, aber keine Lösung brachte.

Jared ließ ihr keine Zeit, abzulehnen oder zu diskutieren oder zu fordern. Er wollte sie jetzt, und er wollte alles – ihr Herz, ihren Körper, ihre Seele. Er wollte es mit einer Dringlichkeit, die ihm fremd war.

Und sie gab ihm alles. Wie von einer gewaltigen Welle wurden all seine Fragen und Zweifel davon fortgespült.

Anschließend hielt er sie fest an sich gedrückt. Er atmete ihren süßen Duft und vergrub das Gesicht in ihrem seidigen Haar. Am Anfang hatte er etwas sagen wollen, doch er konnte sich jetzt an kein einziges Wort mehr erinnern. Vorhin hatte sie ihm mit verschlafenen Augen und geröteten Wangen die Tür geöffnet. Und er hatte nur eines denken können: zu Hause. Da hatte er gewusst, dass er sie wollte. Ganz gleich, welche Opfer er bringen musste und welche Risiken es einzugehen galt.

Aber wie würde sie reagieren, wenn er sein Herz öffnete und es ihr sagte? War sie bereit, ebenfalls Opfer zu bringen und Risiken in Kauf zu nehmen? Und war er selbst überhaupt bereit, das herauszufinden?
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Am Samstagabend stand Sophie vor dem Spiegel und schminkte sich. Schließlich trat sie einen Schritt zurück, um sich anzusehen. Sie hatte ein saphirblaues Kleid mit asymmetrisch geschnittenem Oberteil gewählt, das eine Schulter freiließ. Aber heute ging es nicht um sie. Dies war Melissas großer Abend.

Die Woche war unheimlich hektisch gewesen. Sie hatte alle Dinge eingelagert, die sie nicht mitnehmen konnte. Der Rest quoll aus zwei offenen Koffern, die mitten im Wohnzimmer lagen.

In den vergangenen Tagen hatte Sophie die Gelegenheit gehabt, Melissa besser kennenzulernen. Melissa war kein einfaches Mädchen, aber sie betete ihren großen Bruder an. Gleichzeitig fühlte sie sich von seiner Fürsorglichkeit erdrückt, das hatte sie Sophie gestanden.

Sophie konnte verstehen, dass Melissa endlich aus dem Schutz ihres Bruders treten und unabhängig sein wollte. Sie träumte von einer eigenen Wohnung und war der Meinung, dass auch Jared mehr Privatsphäre brauchte.

Sophie teilte diese Meinung.

Sie hatte mit Melissa besprochen, dass diese ihre Wohnung übernahm. Der Vermieter war einverstanden gewesen. Und auch Jared hatte den unvermeidlichen Auszug ein wenig murrend akzeptiert. Alle waren glücklich … außer Sophie.

Nein, sie war glücklich. Das redete sie sich jeden Tag ein und lächelte jedes Mal zum Beweis ihr Spiegelbild an. Weshalb sollte sie auch nicht glücklich sein? Schließlich stand ihre Traumreise unmittelbar bevor.

Weil es Jared gab.

Ihr Lächeln verblasste, und das Herz wurde ihr schwer. Jared, der so zärtlich und zugleich ungeheuer männlich war.

Sie wusste, dass sie für ihn mehr war als eine Affäre auf Zeit. Seine Schwester zog aus, und bald würde er zum ersten Mal allein leben. Ein Mann, der seine Familie gern um sich hatte und den Trubel genoss. Wie würde er damit zurechtkommen?

Und obwohl ihm das sicher gar nicht bewusst war, hatte er ihr ein sehr wertvolles Geschenk gemacht: den Glauben an sich selbst. Dafür wollte Sophie sich revanchieren. In Absprache mit Melissa und Crystal hatte sie eine Überraschung für Jared vorbereitet. Sie hoffte, dass er die Bedeutung dahinter erkannte und sich freute.

Die Lösung mit meiner Wohnung ist perfekt, dachte Sophie im Taxi auf dem Weg zu Enzo’s. Melissa hätte ihre ersehnte Unabhängigkeit. Trotzdem wäre sie nur zehn Minuten von Jared entfernt. Und Pam wohnte ein paar Stockwerke höher, falls sie einmal Hilfe brauchte.

Jared könnte sein Leben endlich nach seinen Wünschen führen.

Über all das wollte Sophie heute Abend nicht nachdenken. Sie wäre viel zu beschäftigt: Sie würde dafür sorgen, dass alle anderen ihren Spaß hatten.

Eng umschlungen tanzten Jared und Sophie unter freiem Himmel zum neuesten Hit der Band. Obwohl es eine schnelle Nummer war, bewegten sie sich langsam und waren ineinander versunken. Die Party war in vollem Gang. Enzo hatte die großen Glastüren ausgehängt, und das Fest spielte sich zum größten Teil draußen ab. Dort roch es herrlich nach salziger Meerluft, dem Kerosin der brennenden Fackeln und brutzelndem Grillfleisch.

„Das hast du wirklich toll hingekriegt. Und das in der kurzen Zeit“, sagte Jared an ihrem Ohr. „Es war bestimmt ein hartes Stück Arbeit. Ich danke dir dafür.“

Über seine Schulter hinweg schaute Sophie sich um. Pam war in eine angeregte Unterhaltung mit einem netten Kerl vertieft, den Sophie aus dem Büro kannte. Crystal und Ian hatten sich wegen der Kleinen schon verabschiedet, aber die Hauptperson des Abends amüsierte sich prächtig. Melissa machte sich mit ihren Freunden gerade lachend über die Reste der Geburtstagstorte her. „Gern geschehen“, gab Sophie zurück, „hat echt Spaß gemacht.“

Melissa hatte sich ein elegantes Fest gewünscht. Die Jungs hatten trotz der Hitze ihre besten Anzüge angelegt. Und die Mädchen waren offensichtlich glücklich darüber gewesen, sich mal so richtig herausputzen zu können: Sie trugen witzige Cocktailkleider und jede Menge Modeschmuck.

Alle schienen sich bestens zu amüsieren.

Jared musste gespürt haben, dass sie lächelte. Er hob ihr Kinn an und drückte ihr einen Kuss auf die Lippen, der geradezu elektrisierend wirkte und in dem ein Versprechen lag. „Ich glaube, wir können uns jetzt zurückziehen.“

Ja, sie konnte es kaum erwarten, dass dieses Versprechen in Erfüllung ging. „Es ist erst halb elf, und ich bin für die Party verant…“

„Deine Arbeit ist getan“, murmelte er, schob einen Finger unter den Träger ihres Oberteils und strich zärtlich über ihre Schulter.

Ein Schauer der Erregung durchfuhr ihren Körper. „Aber Lissa …“

„Wird dir für alles herzlich danken. Dann wird sie Gute Nacht sagen und uns noch einen schönen Abend wünschen.“

Bei diesen Worten verdunkelte sich sein Blick, während Jared sich unter dem dünnen Stoff ihres Kleids langsam zu ihrem BH vorantastete. Das Verlangen nach ihm ließ Sophie beinahe schwach werden.

„Das junge Gemüse amüsiert sich auch ohne uns Oldies.“ Er ergriff ihre Hand und führte sie hinein, um sich dort von Melissa zu verabschieden.

Sophie lachte. „Du redest, als wären wir uralt.“

„Für die sind wir das auch. Komm.“

Sie wusste, warum er so eilig von hier verschwinden wollte. Dies war ihre letzte gemeinsame Nacht. Morgen Nachmittag würde sie nach Sydney fliegen, und am Montag ging ihr Flug nach London.

Jared hatte versprochen, sie nach Hause zu fahren. Während der Fahrt fiel ihr auf, dass er nicht den üblichen Weg nahm. „Wo fahren wir hin?“, wollte sie wissen.

„Lass dich überraschen.“ Sie kamen an hell erleuchteten Apartmenthäusern und Luxushotels vorbei, bevor Jared unter der Markise eines Fünfsternehotels anhielt.

„Hier?“ Überrascht blickte Sophie an der prachtvollen Fassade aus Marmor und Glas hoch.

„Wenn du möchtest.“ Durchdringend und voller Begehren sah er sie an.

„Die ganze Nacht.“ Seit Noosa waren sie nicht mehr zusammen aufgewacht, und das hatte sie so vermisst. Doch für ihre letzte Nacht war das vielleicht keine so gute Idee. Mehr noch, sie war gefährlich.

Und viel zu verführerisch, um zu widerstehen.

Mit einem Finger strich er über ihre Lippen. „Die ganze Nacht. Und wir checken erst spät aus.“

„Aber ich habe nichts dabei.“

„Glaub mir, du wirst nichts brauchen“, versicherte er ihr mit einem Lächeln, das ihren Puls in die Höhe schnellen ließ.

„Und für morgen früh …“

„Es ist alles arrangiert.“ Er griff hinter seinen Sitz und holte eine kleine Tasche hervor. „Pam hat alles Nötige eingepackt. Sie ist mit ihrem Ersatzschlüssel in deine Wohnung gekommen. Hoffentlich bist du nicht böse.“

„Oh, Pam … du weißt auch davon?“ Sie drückte ihre Hände an die erhitzten Wangen. Pam hatte sich den ganzen Abend nichts anmerken lassen.

„Gehen wir?“

Sophie nickte nur. Sie war überwältigt.

In der Lobby wurden sie von einer jungen Frau empfangen, die Jared verschwörerisch zulächelte und sich dann an Sophie wandte. „Guten Abend, Sophie.“

„Guten Abend“, erwiderte sie, und die Frau bedeutete Sophie, ihr zu folgen. Fragend schaute sie Jared an. „Was geht hier vor?“

„Ein Dankeschön von Lissa für deine tolle Hilfe und von mir für die letzten Wochen. Du hast dir einen Wellness-Tag gewünscht, jetzt wird es eine Wellness-Nacht.“

„Oh, ich …“

„Ich warte, bis du fertig bist. Danke, Aimee. Du hast was gut bei mir.“ Er nickte Aimee zu, dann küsste er Sophie sanft auf die Wange. „Genieße es.“

Und Sophie genoss die nächsten anderthalb Stunden in der hoteleigenen Wellness-Oase. Dort wurde sie wie ein Filmstar verwöhnt. Anschließend zog sie einen flauschigen Bademantel über und wurde zum Lift gebracht, der direkt in eine Penthouse-Suite führte. Aimee drückte auf den entsprechenden Knopf und wünschte ihr einen schönen Abend.

Oben empfing Jared sie in dem gleichen Bademantel und geleitete sie in die Suite. Dutzende von Kerzen tauchten alles in ein warmes goldenes Licht. „Oh, Jared … das ist wunderschön“, staunte sie.

Er umarmte sie und küsste sie zärtlich. „Mmm. Du duftest herrlich“, murmelte er.

„Ich fühle mich auch so“, erwiderte sie und ließ sich von ihm zum großen Panoramafenster führen. Davor stand ein kleines Tischchen mit einer Flasche Champagner und zwei Gläsern darauf.

Die Aussicht über die Lichter von Surfers Paradise war atemberaubend. Und nicht weniger atemberaubend war der Mann, der hinter ihr stand und sich als dunkle Silhouette in der getönten Fensterscheibe spiegelte. Sie schenkte zwei Gläser Champagner ein, ließ sie jedoch auf dem Tisch stehen. „Du weißt, dass ich unter dem Bademantel nackt bin“, flüsterte sie ihm zu.

Er legte die Hände auf ihre Schultern. „Damit habe ich gerechnet“, raunte er mit erregter Stimme, löste den Gürtel und streifte ihr den Bademantel ab. Gleich darauf fiel auch der seine zu Boden.

Schließlich nahm er die beiden Gläser und reichte ihr eines. „Auf die Fantasie.“

Sie hob ihr Glas. „Auf die Fantasie.“ Sie trank einen Schluck. „Du hast die meine wahr werden lassen. Ich weiß nicht, wie … Ich kann nicht …“

„Schhh.“ Jared brachte sie mit einem Kuss zum Schweigen. „Nicht jetzt.“ Er nahm ihre Gläser und stellte sie zurück auf den Tisch.

Ohne den Blick von ihr zu wenden, trug er sie zum Bett.

Dies war ihre letzte Nacht.

Ihr letztes Mal.

Sie kniete sich in die Mitte des Betts, und Jared kniete sich ihr gegenüber. Für eine lange Zeit sahen sie sich einfach nur an. Beobachteten sich. Spürten ihren Gefühlen nach, ihrem Verlangen, dem unaufhaltsamen Ticken der Zeit.

Dann sanken sie auf die Kissen. In dieser Nacht war alles anders. Er merkte es an der Art, wie sie ihn berührte. Es war, als wollte sie sich jeden Zentimeter seines Körpers einprägen.

Jared schuf sich seine eigenen Erinnerungen. Er liebkoste ihren Nacken. Wenn sie nicht mehr da war, wollte er sich an den Geschmack ihrer Haut erinnern.

Er legte sich auf sie, stützte sich auf die Ellbogen und sah sie an. Ihr Haar lag wie ein dunkler Schleier ausgebreitet, ihr einzigartiger Duft stieg ihm betörend in die Nase. In ihren Augen funkelte Leidenschaft … und mehr.

Beinahe hätte er seinem inneren Drang nachgegeben. War dies der richtige Zeitpunkt dafür? Sollte er ihr jetzt gestehen, dass seine Gefühle für sie tiefer waren als für jede andere Frau in seiner Vergangenheit? Sollte er sie fragen, ob sie sich eine ernsthafte Beziehung vorstellen konnte? Oder sollte er ihr sagen, dass er in einem Monat für ein Liebeswochenende mit ihr nach Paris kommen und sie anschließend mit zurück nach Hause nehmen würde – für immer?

Er beugte sich hinab und küsste sie. Als er in sie eindrang, seufzte sie vor Verlangen auf. Vielleicht sollte sie ihm jetzt erklären, dass sie ihre Meinung geändert hatte und nicht fliegen würde. Oder dass sie in einem Monat zurückkehren würde, weil sie ohne ihn nicht sein konnte. Sie könnte ihn aber auch bitten, sich Urlaub zu nehmen und sie für ein romantisches Wochenende in Paris oder Rom zu treffen.

Nein, da würden die Gefühle dieser letzten Nacht aus ihr sprechen. Denn im klaren Licht des Tages …

Sophie fröstelte, obwohl draußen die Sonne schien. Wartend stand sie neben ihrem Gepäck. Noch einmal ließ sie den Blick durch das Apartment schweifen, das in den letzten vier Jahren ihr Zuhause gewesen war. Melissa würde es hier gefallen. Und Jared würde zweifellos hier vorbeikommen, um nach seiner Schwester zu sehen. Jared.

Letzte Nacht … Zwei dicke Tränen kullerten ihr über die Wangen. Irgendwann würde sie das alles aufschreiben. Das Traumtagebuch brauchte sie nicht mehr. Durch Jared hatte sie ihr Selbstvertrauen zurückgewonnen.

Sie konnte nur nicht die Frau sein, die er brauchte.

Nach einem schnellen Mittagessen im Bistro des Hotels hatte er sie hier abgesetzt. Jede Minute würde er zurückkehren, um sie zum Flughafen zu fahren. Doch dazu würde es nicht kommen: Sie hatte ein Taxi bestellt. Keine endlosen Abschiedsszenen. Ein schneller, sauberer Bruch.

Als sie das vertraute Klopfen hörte, erschrak sie. Sie sah auf die Uhr. Dann holte sie tief Luft, ging zur Tür und öffnete sie.

Ihre Blicke trafen sich. Wie beim ersten Mal, als er vor ihrer Tür gestanden hatte. Das gleiche fesselnde Gefühl. Er würde immer der Mann für sie bleiben. Sie zwang sich zu einem Lächeln. „Du bist früh dran.“

„Ich möchte mir dir reden, ehe wir zum Flughafen fahren“, gab er zurück, ohne ihr Lächeln zu erwidern.

Er schloss die Tür, nahm ihre Hand und führte sie zur Couch. „Im Sitzen geht es vielleicht leichter.“

Sie hielt die Luft an. Angst, Hoffnung, wieder Angst. Das Herz pochte in ihrer Brust. Sie schüttelte den Kopf. „Ich glaube, wir …“

„Sophie.“ Er sah ihr direkt in die Augen. „Ich weiß, der Zeitpunkt ist denkbar schlecht. Möglicherweise willst du es gar nicht hören. Doch ich kann dich nicht gehen lassen, ohne es dir gesagt zu haben.“

Nach kurzem Schweigen erklärte er: „Ich weiß, dass diese Reise eins deiner wichtigsten Lebensziele ist. Dass du es bereuen wirst, wenn du nicht gehst. Ich würde niemals deine Träume durchkreuzen, Sophie. Aber ich habe gedacht oder vielmehr gehofft, dass wir vielleicht …“

„Warte.“ Sie entzog ihm ihre Hand. Offensichtlich wollte er eine Richtung einschlagen, in die sie ihm nicht folgen konnte. „Ich muss dir zuerst etwas sagen.“

Seufzend erhob sie sich. Sie brauchte Abstand. Sie wollte nicht sehen, was in seinen grünen Augen stand. Mit gesenktem Kopf starrte sie auf den Fußboden. „Ich kann keine Kinder bekommen, Jared.“ Die Worte schnürten ihr die Kehle zu. Stille. Sie hörte, wie er Luft holte. „Also vergiss, was du mir sagen wolltest.“

Das Schweigen dauerte an. Sie vernahm den gedämpften Verkehrslärm auf der Straße, das Brummen des Kühlschranks.

„Sophie, Liebling …“, sagte er endlich. „Ich …“

Sie schloss die Augen. „Nein. Ich will es nicht hören.“

„Okay. Gib mir eine Minute.“ Seine Stimme klang gepresst, als hätte er Mühe zu atmen.

„Ich hätte es dir früher sagen müssen.“ Sie hob den Kopf und sah das Gefühlschaos in seinem Blick und seine zusammengepressten Lippen. Oder besser überhaupt nicht.

Im Bruchteil einer Sekunde entschied sie, ihm die volle Wahrheit zu sagen. „Ich habe mich in dich verliebt, Jared. In deine Zuverlässigkeit, deinen Humor, deine Aufrichtigkeit. Und du hast mir ein kostbares Geschenk gemacht. Du hast mich als Angestellte geschätzt, mich als Liebhaber begehrt und als Frau respektiert. Du hast mir Kraft gegeben und ein neues Selbstvertrauen. Aber ich kann dir nicht geben, was du dir am meisten wünschst.“

Jared starrte sie an, während sein Herz stockte. „Das entscheide ich selbst“, erwiderte er mit schneidender Stimme.

„Verstehst du denn nicht?“, sagte sie leise. „Ich nehme dir die Entscheidung ab.“ Draußen hupte ein Wagen. „Ich muss los. Ich habe ein Taxi bestellt.“

„Warte.“ Er kam mit zwei großen Schritten auf sie zu und hielt sie am Arm fest. „Ich fahre dich zum Flughafen, so wie wir es ausgemacht hatten.“

„Nein, bitte nicht. Ich hasse Abschiede auf Flughäfen oder Bahnhöfen. Es ist besser so.“

„Dann … dann lässt du einfach die Bombe platzen und gehst? Ohne mir die Gelegenheit zu geben, mit dir darüber zu reden?“

„Da gibt es nichts zu reden. Es ist, wie es ist.“

„Verdammt!“, fluchte Jared verzweifelt. Er brauchte Zeit, die er nicht hatte.

Es klingelte, und Sophie ging an die Tür. „Guten Tag. Diese beiden Koffer hier“, sagte sie zu dem Taxifahrer. Danach nahm sie ihre Umhängetasche, legte ihre Schlüssel auf den Küchentisch und wandte sich an Jared: „Schließ bitte ab.“

In der Aufregung hätte Jared beinahe das kleine Päckchen in seiner Jackentasche vergessen. „Mein Abschiedsgeschenk. Aber mach es erst morgen auf, wenn du im Flugzeug nach London sitzt.“ Er trat zu ihr und steckte es in ihre Tasche.

„Oh … danke …“ Tränen schimmerten in ihren Augen. „Ich habe auch etwas für dich. Es ist bei Melissa. Sie ist zu Hause und wartet auf dich.“ Sie beugte sich vor und flüsterte: „Auf Wiedersehen, Jared.“ Dann küsste sie ihn.

Ihre Lippen berührten seine. Nicht lange genug. Längst nicht lange genug.

Und dann war sie fort.

Wenig später starrte er den kleinen schwarz-weißen Hund an, den Melissa im Arm hielt. „Was tut der Köter hier?“, wollte er wissen. Dennoch musste er ihn einfach hinter den Ohren kraulen. „Sieht aus, als könnte er einen Happen vertragen.“

„Das ist Angus, und er kommt aus dem Tierheim. Er ist ungefähr ein Jahr alt, absolut stubenrein und hat seine Knabberphase hinter sich. Angus braucht ein liebevolles Zuhause.“ Sie reichte ihm den Hund. „Es ist deiner.“

„Meiner? Was soll ich mit einem Hund anfangen?“

„Das ist Sophies Geschenk“, erklärte sie leise.

Jared trat einen Schritt zurück. Es schnürte ihm die Kehle zu. Sie hatte ihm einen Hund geschenkt. „Was zum Teufel hat sie sich dabei gedacht?“, murmelte er. „Für einen Hund braucht man Zeit. Man muss mit ihm spazieren gehen, ihn erziehen.“ Ihn lieben.

Das hat sie sich dabei gedacht.

„Exakt Sophies Gedanken“, entgegnete Lissa grinsend. „Angus wird dir ein Gefährte sein. Immerhin lebst du jetzt allein. Für ihn musst du nun früher aus dem Büro nach Hause kommen – und das ist gut so. Sophie hat das verstanden. Sie hat Futter besorgt, einen Korb und Spielzeug. Und sie hat einen Brief dagelassen.“

Er schnappte sich den Umschlag aus ihrer Hand und riss ihn auf.

Lieber Jared,

Angus heißt so viel wie „einzigartige Wahl“, und genau das ist er. Als ich ihn im Tierheim sah, wusste ich, dass er der richtige Gefährte für Dich ist. Du hast gesagt, Du hättest keine Zeit für ein Haustier – nun musst Du sie Dir nehmen. Und ich verspreche es Dir: Im Gegenzug wird Angus Dich mit absoluter Treue und bedingungsloser Liebe belohnen.

Sophie











15. KAPITEL

In London fand Sophie schnell Arbeit als Kellnerin in einem Pub. Nicht gerade ihr Traumjob, doch bei freier Kost und Logis für den Anfang nicht schlecht. Und was noch wichtiger war: Der Trubel hielt sie davon ab, an Jared zu denken. Sie verschwendete nur ihre Energie, wenn sie daran dachte, was sie zurückgelassen hatte. Und diese Zeit sollte schließlich die beste ihres Lebens sein.

Wie beinahe jeden Abend kroch sie nach ihrer Schicht ins Bett und rief ihre E-Mails ab. Und wie immer ermahnte sie sich im Stillen, nicht auf eine Mail von Jared zu hoffen. Die war auch heute nicht gekommen.

Trotzdem spürte sie jedes Mal wieder dieses nervöse Flattern im Bauch, wenn sie den Posteingang öffnete. Und jedes Mal wieder stellte sich die Enttäuschung ein, weil sein Absender nicht dabei war. Natürlich bekam sie etliche Mails von Pam. Doch sie schrieb nie etwas darüber, wie es im Büro zuging oder wie es Jared ging. Melissa ebenso wenig. Sie ließ Sophie wissen, dass sie sich pudelwohl in ihrem eigenen Zuhause fühlte und dass Angus immer zutraulicher wurde. Aber sie verlor kein Wort über sein neues Herrchen.

Auch heute Abend war es nicht anders. Frustriert klappte sie ihren Laptop zu und wollte stattdessen etwas in ihr neues Traumtagebuch schreiben. Zärtlich strich sie über den seidenen Einband. Es war Jareds Abschiedsgeschenk. Auf die erste Seite hatte er geschrieben:

Sophie,

für deine Träume. Mögen sie sich alle erfüllen.

Dein Jared

Den ganzen Flug über hatte sie geweint. Sie hatte aus dem Fenster gestarrt und überlegt, was er jetzt wohl machte. Was sie da eigentlich machte.

Und irgendwo über China hatte sie sein Päckchen ausgepackt.

Seit sie in London war, hielt sie ihre Träume in diesem kleinen Büchlein fest. Doch jetzt waren es andere Träume. Luftschlösser. Wunschvorstellungen, die von Jared und ihren gemeinsamen Kindern handelten. Von einer glücklichen Familie.

Träume, die sich niemals erfüllen würden.

„Pam“, rief Jared eines Nachmittags in seinem Büro. „Die Analysen für das neue Projekt hätten am Montag hier sein sollen. Ruf bitte dort an und mach Dampf. Ich …“

„Nicht so laut.“ Pam steckte den Kopf zur Tür herein und setzte leise, aber bestimmt hinzu: „Du erschreckst den kleinen Angus.“

Er sah zu dem kleinen schwarz-weißen Fellbündel hinab, das ihn aus pechschwarzen Knopfaugen anblickte und leise winselte. Normalerweise hielt er nichts von Hunden im Büro, aber heute ging es nicht anders.

„Alles gut, Junge. Schlaf weiter. Lissa holt dich gleich ab.“

Pam schüttelte den Kopf und musterte ihn wie eine Mutter ihren unartigen Sprössling. „Der Bericht liegt seit Montagnachmittag auf deinem Tisch.“

Jared fuhr sich durchs Haar. „Und wo zum Teufel ist er dann?“

Grimmig betrachtete er das Chaos auf seinem Schreibtisch. Heute Abend würde er hier endlich aufräumen, beschloss er.

Oder auch nicht. Eigentlich sollte er mit Angus an den Strand gehen. Er überließ ihn viel zu oft Lissa, und das war dem Hund gegenüber nicht fair. Und Lissa gegenüber ebenso wenig.

Sophies Idee funktionierte nicht.

Sophie.

Inzwischen war sie schon drei Wochen weg. Drei frustrierende Wochen, in denen er ständig an sie gedacht hatte. Er hatte kaum geschlafen und nur wenig gegessen. Stattdessen hatte er viele Überstunden gemacht, ohne dabei wirklich etwas zu erledigen.

Sophie.

Die so herrlich nach Sommer duftete …

Rasch verdrängte er die Gedanken an Sophie. Er kramte in seinem Aktenberg und fand die Unterlagen. Es tat ihm leid, dass er Pam so angeschnauzt hatte – es war ein verdammt harter Tag gewesen. Aber es konnte nur besser werden, oder?

Falsch.

Sophie hatte ihn verlassen. Er hatte genau gewusst, dass sie gehen würde. Das hatte sie nie verheimlicht. Und trotzdem hatte er ihr seine Gefühle nicht gestanden.

Sie war immer offen zu ihm gewesen – außer in einer Sache.

Sie hatte ihm gesagt, dass sie ihn liebte.

Im gleichen Atemzug hatte sie erklärt, dass sie keine Kinder bekommen konnte. Sein überraschtes Schweigen hatte sie verletzt, das war ihm klar. Aber schließlich hatte er gerade mal zwei Minuten Zeit gehabt, bevor sie ans andere Ende der Welt aufgebrochen war. Wie hätte er dieses Geständnis so schnell verdauen sollen?

Unter einigen Papieren entdeckte er ein dickes Kuvert, das ein Bote heute gebracht hatte. Es enthielt seinen Reisepass, den er vor zwei Wochen beantragt hatte. Seinen ersten Reisepass. Bisher hatte er nie einen gebraucht.

Pam erschien in der Tür. „Perfektes Timing“, erklärte er und lehnte sich zurück. „Mach die Tür zu. Ich möchte mit dir reden.“

„Das trifft sich gut. Ich habe auch ein paar Dinge zu besprechen.“ Sie schloss die Tür und setzte sich ihm gegenüber. „Sagt dir das Wort Kündigung etwas?“

Er stieß ein freudloses Lachen aus. „Das ist nicht dein Ernst, oder?“

„Doch. Und ich werde nicht die Einzige sein, wenn du dich nicht bald wieder fängst.“

Ein merkwürdiges Gefühl beschlich ihn. Er starrte sie verwirrt an.

„Seit Sophie weg ist, verbreitest du eine unerträgliche Stimmung“, fuhr sie fort. „Die anderen trauen sich nicht, dich darauf anzusprechen. Aber ich habe kein Problem damit. Du bist mein Freund, Jared, nicht nur mein Boss. Und Sophie ist wie eine Schwester für mich.“

Jared seufzte leise und zeigte ihr seinen Pass. „Okay, was hältst du davon, wenn ich den Chefsessel für eine Weile räume und ihn dir überlasse?“

„Finde ich gut, aber dann brauche ich auch eine Gehaltserhöhung.“

„Die kriegst du.“

Ein Lächeln erhellte ihre Miene. „Ja, das ist der Jared, den ich kenne.“ Sie stand auf, drückte ihm einen Kuss auf die Wange und verließ das Büro.

Jared blieb sitzen. Er schrieb Listen, rief Kunden an und verschob Projekte um einige Wochen. Währenddessen färbte sich der Himmel draußen dunkel, und der Vollmond ging über dem Meer auf.

Schließlich griff er zum Telefon und rief Lissa an. Er fragte sie: „Könntest du für eine Weile wieder ins Haus ziehen und auf Angus aufpassen? Ich verreise.“

Wenige Tage später rief Sophie nach einer Spätschicht ihre E-Mails ab. Diesmal war endlich diejenige dabei, auf die sie so gehofft hatte. Warum jetzt? Nach so vielen Wochen? Was hatte das zu bedeuten?

Sie war hin- und hergerissen zwischen Aufregung und Unbehagen und überlegte, ob sie die Mail überhaupt öffnen sollte. Wäre es nicht besser, sie zu löschen? Jede Nachricht von ihm wäre ein Stich in ihr immer noch wundes Herz. Sie liebte ihn, aber er hatte sich zurückgezogen und nichts von sich hören lassen. Doch was erwartete sie von ihm? Sie war nicht ehrlich zu ihm gewesen. Erst im allerletzten Moment hatte sie sich offenbart. Egoistisch war sie gewesen. Nicht besser als Bianca.

Dann klickte sie die Mail an. Das Textfeld war leer. Sie öffnete den Anhang.

Ein Regenbogen aus Wasserfarben baute sich auf dem Bildschirm auf, während die Datei lud. Im Hintergrund ertönte leise Musik.

Sie rieb sich die feuchten Augen. Ja, er wusste, wie er sie zu Tränen rühren konnte. Sie hätte die Mail doch besser löschen sollen …

Die Musik verklang, und in einer romantischen, fließenden Schrift erschien ein Text auf dem Monitor. Sie las:

Gestern Nacht hatte ich einen Traum. Es war Dienstagvormittag. Zehn Uhr genau – ich weiß noch, dass ich den Glockenschlag hören konnte. Ich stand vor dem Denkmal für Königin Victoria und wartete auf Dich. Dicke graue Wolken zogen über den Himmel …

Und ich wünschte mir etwas. Wie es in Träumen manchmal so ist, lösten sich in dem Moment die Wolken auf. Die Sonne kam hervor. Als ich mich umdrehte, sah ich Dich. Du gingst auf mich zu und hast mich so glücklich angelächelt, dass mir der Atem stockte …

Jetzt stockte auch Sophie der Atem.

Morgen ist Dienstag …

Es traf sie wie ein Fausthieb. Nein. Nein. Nein. Sie klappte den Laptop zu. Das war unmöglich. Jared konnte nicht in London sein. Ganz bestimmt wartete er morgen Vormittag nicht vor dem Denkmal auf sie. Wie auch?

Tausend Gedanken wirbelten durch ihren Kopf. Konnte das wahr sein? Sollte sie morgen früh um zehn Uhr nicht lieber einen großen Bogen um diese Statue machen und sich die Enttäuschung ersparen? Aber wenn er nun tatsächlich dort auf sie wartete? Konnte es möglich sein? War er um die halbe Welt geflogen, nur um sie wiederzusehen?

Jared lief vor dem Monument auf und ab. Er war so nervös wie nie zuvor. Zum dritten Mal innerhalb von zwei Minuten sah er auf die Uhr. Nur nicht den Mut verlieren.

Hat sie meine Mail überhaupt gelesen? fragte er sich bestimmt zum hundertsten Mal. Vielleicht checkte sie ihr Postfach ja nicht jeden Tag. Oder vielleicht hatte sie die Botschaft gar nicht verstanden.

Vielleicht hatte sie sie auch einfach ungelesen gelöscht.

Nein. Er war sich sicher: Sie würde kommen.

Und da war sie. Es war, als hätte allein dieser Gedanke sie herbeigezaubert. Die Hände tief in den Jackentaschen vergraben, schlenderte sie auf das Denkmal zu.

Dann entdeckte sie ihn. Ihre Blicke trafen sich. Verschmolzen miteinander. Vor Aufregung vergaß Jared zu atmen. Sophie hielt inne und wirkte für einen Moment völlig verwundert. Kurz darauf kam sie mit raschen Schritten auf ihn zu.

Jared lief ihr entgegen. Er sah sie lächeln und nahm ihren vertrauten Duft bereits wahr, bevor er sie erreichte. Mit beiden Händen umfasste er ihr Gesicht und verlor sich beinahe in ihren goldbraunen Augen.

Ehe sie etwas sagen konnte, zog er sie an sich und küsste sie. Er schmeckte ihre süßen Lippen und hörte, wie sie leise seufzte. Dann schob er sie ein wenig von sich, um sie anzusehen.

„Jared.“ Ihr Lächeln verblasste ein wenig. Ein Schatten huschte über ihr Gesicht, und er wusste, dass er diesen Schatten verursacht hatte.

„Seit wann bist du hier? In London, meine ich.“

„Seit gestern Morgen.“

„Ich habe deine E-Mail bekommen.“ Sie schüttelte den Kopf. „Natürlich – sonst wäre ich ja nicht hier …“ Sie verstummte, und ein betretenes Schweigen machte sich zwischen ihnen breit.

„Komm. Lass uns irgendwo hingehen, wo wir reden können“, schlug er vor.

„Ja, in den St. James’s Park“, erwiderte sie.

Auf dem Weg dorthin entspann sich eine etwas holprige Unterhaltung. Ihr Job war anstrengend. London gefiel ihr. Sie hatte schon den Tower und die Westminsterabtei besucht. Melissa genoss das Leben in ihrer neuen Wohnung, war jetzt aber zu Hause und kümmerte sich um Angus. Und ja, der kleine Kerl hatte zugenommen und entwickelte schon eine richtige Persönlichkeit.

Währenddessen konnte Jared nur daran denken, wie gut sich ihre Hand in der seinen anfühlte. Wie sehr er sie vermisst hatte. Wie sehr er sich danach sehnte, sein Leben mit ihr zu verbringen.

Sophie atmete die frische Herbstluft ein … und Jareds Duft. Diesen Moment würde sie niemals vergessen. Sie setzten sich auf eine Bank vor einem kleinen Teich. Er hatte ein paar Kilo verloren, wirkte erschöpft. Und er war mindestens so nervös wie sie.

„Sophie“, begann er nach einer Weile. Er nahm ihre Hände und sah ihr in die Augen. „Zuerst muss ich dir eins sagen: Ich liebe dich. Ich werde dich immer lieben.“

Sie blinzelte ihn an. Ihr Herz tat einen Sprung, und zugleich schnürte sich ihr die Kehle zu.

Er fuhr fort: „Und weil ich weiß, dass du genauso fühlst, habe ich eine Frage. Die wichtigste Frage, die ich jemals stellen werde. Sophie Buchanan, willst du mich heiraten?“ Seine Miene wirkte so aufrichtig und liebevoll, dass es ihr das Herz zerriss. Es war unmöglich. Sie konnte ihn nicht heiraten. Und sie hatte ihm erklärt, warum sie es nicht konnte.

„Nein.“

Etwas blitzte in seinen Augen auf. Er beugte sich vor und küsste sie kurz, aber unendlich zärtlich auf die Lippen. „Du hast mir gesagt, dass du mich liebst. Hast du deine Meinung geändert?“

„Ich … Nein.“

„Gut. Ich kann mir nämlich keinen stichhaltigen Grund vorstellen, warum zwei Menschen, die sich lieben, nicht heiraten sollten.“

„Du kennst den Grund, Jared. Du willst Kinder. Du hast es mir selbst erzählt: Du hast dich von Bianca getrennt, weil sie keine Kinder wollte.“

„Ach, Sophie.“ Er schüttelte den Kopf und drückte ihr einen Kuss auf die Braue. „Ich habe mich von Bianca getrennt, weil ich Melissa aufnehmen wollte und Bianca dagegen war. Sie hat erwartet, dass ich Lissa zu ihrer großen Schwester abschiebe. Das wollte ich natürlich nicht. Das ist etwas ganz anderes, Liebling.“

„Oh.“ Sophie spürte, wie ihr Herz raste.

„Gibt es sonst noch einen Grund?“, wollte er wissen. „Denn wenn nicht, frage ich dich gleich noch einmal.“

„Du hast nicht versucht, mich von meiner Reise abzuhalten. Warum hast du mir vor meiner Abreise nicht gesagt, dass du mich liebst?“

„Weil ich gegen meine Gefühle angekämpft habe. Ich hatte Angst davor. Und ich wusste, wie viel dir diese Reise bedeutete. Niemals hätte ich dir deinen Traum ausgeredet. Nach allem, was du mir erzählt hast, brauchte ich außerdem Zeit zum Nachdenken. Ich habe mich gefragt, ob ich diese Kinder ohne dich haben will – und die Antwort war Nein. Niemals. Du bist mein Leben, Sophie.“

Ihre mühsam unterdrückten Tränen ließen sich nicht länger zurückhalten. „Ich weiß, wie sehr du Kinder liebst. Du wärst ein großartiger Vater.“

Er sah sie ganz ruhig an. Nur seine zusammengepressten Kiefer verrieten seine Entschlossenheit. „Sophie. Wir können keine Kinder haben. Wir, Plural. Wir beide. Zusammen. Ich sag es noch einmal: Wir können keine Kinder haben.“

Tränen strömten ihr über die Wangen. Er hatte es gewusst und war trotzdem hergekommen. Zu ihr. Weil er sie liebte. Er wollte sie heiraten.

„Erzähl mir davon“, bat er sie leise. „Hast du ein Baby verloren? Wolltest du deshalb nichts mit Arabella zu tun haben?“

Sophie wischte sich die Augen. „Ich habe mir immer Kinder gewünscht. Und Glen auch. Als es irgendwann endlich geklappt hat, war es eine Eileiterschwangerschaft.“ Sie schaute auf ihre Hände und spürte plötzlich wieder das große Leid. „Und danach war die Chance praktisch gleich null, noch einmal schwanger zu werden.“

„Erzähl weiter“, murmelte er. Sanft drückte er ihre Hände und zeigte ihr still sein Mitgefühl.

„Glen wollte nicht auf Kinder verzichten, bloß weil ich ihm keine schenken konnte. In seinen Augen war ich keine richtige Frau mehr, und deshalb hat er sich auf die Suche nach einer anderen gemacht. Unsere Ehe war für ihn kein Hindernis. Er hatte etliche Affären, bis er irgendwann das große Los gezogen hat.“

„Mistkerl“, zischte Jared durch die Zähne. „Hast du damals nicht an Alternativen gedacht? An künstliche Befruchtung zum Beispiel?“

„Glen wollte nicht so viel Geld investieren, denn schließlich gibt es dabei ja keine Erfolgsgarantie. Außerdem fand er, dass eine Scheidung schneller und billiger war.“

„Ich bin nicht wie Glen.“

„Das weiß ich. Aber irgendwann wirst du Kinder haben wollen …“

Er schüttelte den Kopf. „Nun, vielleicht klappt es ja doch. Wunder geschehen immer wieder. Oder wir versuchen es mit alternativen Methoden. Und wenn alles nichts nützt, können wir Kinder in Pflege nehmen oder adoptieren. Es gibt so viele, die ein liebevolles Zuhause brauchen. Und du darfst nie vergessen: Du bist damit nicht allein. Wir sind ein Team. Du brauchst mich nur zu heiraten.“

„Du meinst das ernst.“ Diese wunderbare Erkenntnis verschlug ihr den Atem. „Du meinst das wirklich ernst.“

„Nun schau nicht so überrascht, Liebes“, entgegnete er sanft und strich ihr übers Haar. „Natürlich. Ich liebe dich von ganzem Herzen.“

„Ich liebe dich auch, und ich möchte nie mehr ohne dich sein. Aber es hat mich Jahre gekostet, hierher zu kommen … und ich bin noch nicht fertig.“

„Kein Problem. Ich habe Urlaub genommen. Ich habe eine hübsche Suite in einem Hotel mit Blick auf die Themse für uns gemietet. Von dort sind es nur zehn Minuten zu deinem Pub. Das heißt, falls du überhaupt weiterhin arbeiten willst … Oder möchtest du lieber stilvoll durch England und Europa reisen? Mit mir zusammen?“

„Oh …“ Eine ganz neue Welt tat sich auf. Eine Welt mit Jared an ihrer Seite.

„Lass mich an deinen Entscheidungen teilhaben. Lass uns gemeinsam Reisepläne schmieden. Paris, Rom, Florenz … wo immer es dich hinzieht. Vorausgesetzt, wir fliegen anschließend gemeinsam nach Hause.“

Nach Hause. Plötzlich wusste sie, dass sie genau das wollte. Mehr als alles andere. Sie wollte mit diesem Mann, den sie liebte, ihr Leben teilen. Die guten Zeiten und die schlechten genauso. Mit Jared konnte sie ihre Unabhängigkeit wahren. Er würde sie in all ihren Vorhaben unterstützen.

Sie hob den Kopf und schaute ihm in die Augen, in denen sie seine Liebe deutlich erkennen konnte. „Ja“, murmelte sie. Lauter, klarer, bestimmter fügte sie hinzu: „Ja, ich heirate dich.“

Die Besucher im St. James’s Park drehten die Köpfe, als Jared einen lauten Freudenschrei ausstieß. Er packte Sophie und wirbelte sie herum. „Das war die richtige Antwort!“, jubelte er und küsste sie stürmisch. Dann nahm er ihre Hand und fragte: „Meinst du, du kannst dir heute Abend freinehmen?“

„Wir haben ja noch den ganzen Nachmittag …“











EPILOG

Zwei Jahre später

Sophie sah lächelnd aus dem Küchenfenster, während sie die Soße für den Lammbraten umrührte. Sie liebte diese Sonntagnachmittage, wenn die ganze Familie versammelt war. Lissa und Jared spielten mit Arabella Ball, während Angus freudig bellend zwischen ihren Beinen herumtollte. Crystal und Ian saßen unter dem Sonnenschirm und sahen der wilden Meute zu.

Seit knapp zwei Jahren waren sie wieder in Australien und wohnten in einem wunderschönen Haus mit großem Garten. Familienfreundlich, mit viel Platz zum Wachsen …

Und tatsächlich war ein Wunder geschehen. Sophie legte glücklich eine Hand auf ihren leicht gerundeten Bauch. Nach bangem Hoffen und ein paar Enttäuschungen war sie durch künstliche Befruchtung schwanger geworden.

In dem Moment sah Jared zu ihr herüber. Sie winkte ihm. Kurz darauf umarmte er sie von hinten, und ihre ineinander verschränkten Hände ruhten über ihrem ungeborenen Kind. Sie war bereits im vierten Monat, und alles verlief bestens.

Sophie war noch nie glücklicher gewesen.

„Was meinst du – sollen wir es ihnen nicht gleich sofort sagen?“, fragte er leise. „Ich fürchte, ich kann nicht bis nach dem Essen warten.“

„Ich auch nicht.“ Sie lächelte. „Komm, überbringen wir die frohe Kunde.“

Jared nahm ihre Hand und hob sie an seine Lippen. „Habe ich dir heute schon gesagt, wie sehr ich dich liebe?“

„Ja, auf so viele Weisen“, murmelte sie und küsste seine Finger.

Gemeinsam traten sie hinaus in den Sonnenschein.

– ENDE –
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